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Vor wichtigen Entſcheidungen? 
Marſchall Pilſudski beim Staatspräfidenten 
Unerwartete Unterbrechung des Breſter Prozeſſes 


Warſchau. Marſchall Pilſudski ſtattete Freitag 
mittags dem Staatspräſidenten Moscicki einen Beſuch 
ab, der über eine Stunde dauerte. Mau ſpricht in diefem 

uſammenhang von einer wichtigen Konferenz, die 
in den nächſten Tagen große Entſcheidungen mit ſich 
bringen ſoll. 


Feuer im Gerichtsgebäude 
Unerwartete Unterbrechung des Breſter Prozeſſes. 
Warſchau. Die Verhandlungen im Breiter Prozeß 

haben am Freitag eine unerwartete Untesbre⸗ 
chung s erſahren. Aus noch unbekannten Gründen iſt in den 
Kellerräumen des Gerichtsgebäudes Feuer ausgebrochen, 
deſſen Löſchung fait den ganzen Tag in Anſpruch nahm In 
ven Kellerräumen waren größere Mengen von Holz und 
Kohle untergebracht, die zur Bedienung der Zentralheizung 
verwendet wurden. Eine Kommiſſton unter Führung des 
Staatsanwalts ſoll im Laufe des Sonnabends die Urſachen 
des Brandes erforſchen. Wie es heißt, ſoll die Sounsbend⸗ 
tagung des Gerichts nach anderen Räumen verlegt, dafür 
aber auch der Sonntag mit Verhandlungen ausgefüllt wer⸗ 
den. 5 \ 
Die Beratungen des Seim 2 
Die Zuſatztredite bewilligt. — Aenderung des Statuts i der 
Bank Polski. — Um die Wahlmißbräuche in Przemysl. 

Worſchau. Trotz der Abwehr durch die Oppoſition bewil⸗ 
ligte geſtern der Sejm der Regierung Jufatzkredite in 


| 


Höhe von 92 Millionen Zloty aus den Budgetjahren 1929-30 
und 1930-31. In der Debatte wandte ſich der Führer der Nas 
tionaldemokratie Kornecki gegen dieſe Art Budgetüber⸗ 
ſchreitungen durch die Regierung, die nur im Rahmen des 
vorgeſchriebenen Budgets ihre Ausgaben tätigen ſolle. Weiter 
wandte ſich die Oppoſition gegen die Aenderung des Statuis 
der Bank Polski, welche dahin geht, daß der bisherige Regie⸗ 
rungskommiſſar in den Auſſichtsrat der Bank Polski aufge: 
nommen werden joll Der höchſte Beamte dieſer Bank hat noch 
nor Jahren monatlich nur 2000 Zloty erhalten, während der 
Kommiſſar monatlich jetzt 6300 Zloty bezieht. Außerdem wur⸗ 
den verdiente Beamte ohne jeden Grund penſioniert, was den 
Adminiſtrationsapparat nur verteuert. Der Finanzminiſter 
Jan Pil'udsli verſuchte die Stellungnahme der Regierung zu 
verteidigen, ſchließlich wurde die Vorlage durch die Stimmen 
der Regierungsmehrheit angenommen. a 
Der Antrag der PPS. auf Aufhebung des Dekrets 
betreffend der 15 prozentigen Gehaltskürzung wurde durch die 
Regierungsmehrheit abgelehnt Auch die Beſprechung der 
Wahlmißbräuche bei den Nachwahlen in Przemys! und 
Tarnow wurde durch die Regierungsmehrheit verhindert. 
Der Abg. Pawlowski erklärt, daß die Staroſten bei den 
Wahlen große Beeinfluſſungen der Bevölkerung betrieben 
haben. außerdem haben Banden ſede Verſammlungsmöglichkeit 
unterbunden, auch das Verhalten der Polizei ließ beim 
Schuß der Bevölkerung während der Wahlen zu wünſchen 
übrig. Ä 
J x TER a a TERN 


Dr. Biriemer freigeſprochen 5 


Sozialiſtiſche Lärmſzenen im Nationalrat — Abg. Deutſch droht 


Graz. Nach einſtündiger Veratung der Geſchworenen im 
Pfriemer⸗ Prozeß teilte der Obmann mit, daß die Ge 
ſchworenen ſämtliche an ſie geſtellten Schuldfragen verneinten. 
Hierauf verkündigte der Gerichtshof das freiſprechende Urteil. 


Sitzung des Nationalrats 


Wien. Im öſterreichiſchen Nationalrat kam es am Freitag 
zu wüſten Lärmſzenen bei der Erörterung einer ſozial⸗ 
demokratiſchen Anfrage wegen der Voitsberger Vorfälle. Bei 
der Begründung der Anfrage erklärte der Sozialdemokrat Mur 
chitſch. er wolle gar nicht leugnen, daß ſich Waffen in den 
Händen der Arbeiter befänden 

„Glauben Sie, daß die öſterreichiichen Arbeiter ſich ab⸗ 

schlachten laſſen?“ Die Arbeiterſchaft ſei entſchloſſen, 

die Nepublik mit allen Mitteln zu verteidigen. 
Nun gingen die Zwiſchenrufe und der Lärm. die bereits wäh⸗ 
rend der Rede eingeſetzt hatten, mit verſtärkter Heftigkeit los. 
Vom Heimatblock wurde unter Hinweis auf den Abgeordneten 
Waliſch, der bei der ungariſchen Rätediktatur Volks be⸗ 
auftragter war, gerufen: „Sie wiſſen, wie man Bäume 
zum Galgen macht“. 3 


— 


Während der Rede des Abgeordneten Deutſch (Sozial⸗ 


demokrat) wurden die Zwiſchenrufe immer ſtärker. Bei den 
Sozialdemokraten ſprangen einige Abgeordnete von den Bän⸗ 
ken und eilten auf die Heimatblodabgsordneten zu Da es zu 
einem Handgemenge zu kommen ſchien hob der Präſident 
die Sitzung auf. Der Präſident mußte die Abgeordneten ſchließ⸗ 
lich auffordern, den Saal zu räumen, was allmählich 
geſchah 

Nach Wiedereröffnung der Sitzung des Nationalrates bat 
der Präſident die Abgeordneten. die Würde des Hauſes zu wah⸗ 
ren und erteilte den Zwiſchenrufern Ordnungsrufe. 

Abg Deutſch ſetzte darauf feine Rede fort. Die Sozial⸗ 
demokreten hatten ſich vor der Rednertribüne aufgeſtellt In 
ihrem Beifallsklatſchen gingen die Zwiſchenrufe des Hei 
matblockes unter In dem allgemeinen Lärm blieb der 
Redner unverſtändlich Deutſch erklärte u. a., 

die Gefahr liege darin. daß durch das Verhalten der 

Rerierunn und der bürgerlichen Parteien die Heim: 

mehrputſchiſten ermutigt würden. Es ſei lein anderer 

Ausweg möclih, als mit der Waffe. 

Wenn die Arbeiterklaſſe zu der Ueberzeugung komme, es 
gehe nicht anders. dann werde fie ſich wehren Die Sozial⸗ 
demokraten hätten die Nachtricht erhalten, daß die Heimweh⸗ 
ten neuerdings losſchlagen wollten. Die Uhr zeige fünf Wit: 
nuten vor 12 b 

Er rufe den bürgerlichen Parteien zu. ſie mögen ſich der 
großen Verantwortung bewußt fein, die fie trügen. 


Macdonald über die engliſche Jollpolitik 


London. In einer Unterredung mit Sir Alexander Grant 
äußerte ſich Macdonald nach ſeiner Ankunft in Loſſiemouth über 
die engliſche Zollpolitik. England, jo erklärte er, ſei durch das 
Ausland zur Einführung der Zölle gezwungen worden, denn die 
ausländiſche Konkurrenz ſei durch die Politik der ſtaatlichen 
Ausfuhrprämien und ⸗zuſchüſſe ſowie durch die Herabdrückung 
der Löhne unerträglich geworden. Das engliſche Kabinett fer 
bei der Erörterung der Zollfrage vollkommen einig geweſen. 


Henderſon führt Vorbeſprechungen 
über die Abrüſtungskonferenz 
Paris. Der Direktor der Abrüſtungsabteilung im Völker⸗ 
bundsſekretariat, Aguides, iſt in Cannes eingetroffen, um 
mit dem dort zur Erholung weilenden früheren engliſchen 
Außenminiſter Henderſon vorbereitende Beſprechungen abzuhal⸗ 


ten 
59 Stimmen Mehrheit für Laval 


Paris. Bei der Ausſprache über die Arbeitsloſigkeit 
wurde die von Leon Blum eingebrachte Tagesordnung zit 
292 gegen 281 Stimmen angenommen. Darauf ſtellte Lava! 
die Vertrauensfrage. Er erzielte bei der Abſtimmung 
eine Mehrheit von 59 Stimmen für die Regierung. 


Japans neuer Außenminiſter 
Kenkiſchi Joſchiſawa, der frühere fapaniſche Botſchafter in 
Paris, wurde zum japaniſchen Außenminiſter ernannt und 
nach Tokio zurückberufen. Joſchiſawa vertrat die japaniſche 
Regierung bei den letzten eee des Völkerbunds⸗ 
rats. 
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"50. Jahrgang 


Was die Woche brachte 


Dias große Intereſſe, das weite Kreiſe der Oeffentlich⸗ 
keit dem Breſter Prozeß entgegenbringen, iſt in den letzten 
Tagen aufs neue geſtiegen. Der Prozeß wurde bei ſeinem 
Beginn von allen politiſchen Richtungen des Landes be⸗ 
grüßt. Die einen hofften, daß nun endlich der große Tag 
der Sühne für alle Verbrechen und Verſchwörertaten der 
Oppoſition anbreche, die anderen wiederum ſahen in der 
bevorſtehenden Verhandlungen die Gelegenheit, von einem 
öffentlichen Forum aus über die Ereigniſſe der letzten Jahre 
zu ſprechen. Ein Teil der Erwartungen hat ſich bereits er⸗ 
füllt. Die weit über dreihundert Zeugen entrollten ein un⸗ 
geheures Bild der Vorgänge, die ſich zumeiſt hinter den 
Kuliſſen abgeſpielt haben. Arbeiter und Bauern, Poliziſten, 
Beamte, Abgeordnete, Miniſter und Geiſtliche wurden ver⸗ 
hört, eine Menge ſchriftlichen Materials wurde zuſammen⸗ 
getragen. Bis in die Jahre 1905—1907 wurde die Tätig⸗ 
keit einzelner Herſönlichkeiten verfolgt, die blutigen Ereig⸗ 
niſſe im November 1923 beleuchten, die Gefahren, die zwer 
Jahre ſpäter ſo drohend waren, daß ſie einen Bürgerkrieg 
in den Bereich des Möglichen rückten, wurden beſprochen. 
Mit Leidenſchaft wurde die Frage erörtert. ob der Maf⸗ 
umſturz von 1926 durch der Seim legaliſiert wurde, oder 
ob dieſe Angelegenbeit noch offen iſt. Verſchwörungen, be⸗ 


abſichtigte und verübte Attentate, Wahlmachenſchaften, rück⸗ 


ſichtsloſe Bekümpfung des Gegners u. a. vervollſtändigen das 
Gemälde. Ein gewaltiger Spiegel, der eine Unzahl von 
Runzeln im Angeſicht der Zeit ſehen läßt. ’ 

Nun iſt das Zeugenverhör abgeſchloſſen. Die Prozeß⸗ 
akte ſind verleſen, der Prozeß neigt ſeinem Ende zu. Die 
Staatsanwälte ergriffen das Wort zur Anklage. Proku⸗ 
selon Rauze berief ſich auf die Geſchichte, die gleichbedeutend 
mit Krieg und Umſturz sei, erfüllt mit Tränen, Leichen und 
politiſchen Prozeſſen 
Lorbeer bekränzt und zu ſeinem Heile ertöne das Tedeum; 


jo wolle es die Geſchichte, das Recht des Staates und, des 


Volkes. Ein naiver Irrtum ſei es zu glauben, daß das, 
was im Mai geſchah, noch nicht beendet ſei: Es wirſt den 
Angeklagten den Mangel einer leitenden Idee vor und 
Irreführung ihrer Parteien. Haß und Rachedurſt hätten 
die Führer der Oppoſitionsparteien zum Sturze der Re⸗ 
gierung geeint. Die erſten Beſtrebungen hätten zum Ziel 
gebabt, die Regierung unpopulär zu machen. dann ſei die 
Tätigkeit auf das außervarlamentariſche Gebiet verlegt 
und eine Revolution vorbereitet worden. Unter dieſem 
Geſichtspunkt verſtehe man die Propaganda der Preiſe, die 
Organiſierung der Miliz und den Krakauer Kongreß. — 
Staatsanwalt Grabowski wies auf die jlidige Atmoſrbäre 
hin. die dadurch verurſacht jei, daß es ih um ein Verhrechen 
Die Angeklagten würden mit den⸗ 


Die Staatsanwälte haben nun ihre Anklagen 
beendet, das Wort hat die Verteidigung. Das Urteil 
wird nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. Ein unge⸗ 
heurer Prozeß, über den das letzte Urteil noch lange 
nicht gefällt iſt, ſteht vor ſeinem Abſchluß. 

Ein Hochverrat beſchäftigt auch das Geſchworenengericht 
in Graz. Dr. Pfriemer, der aus dem Ausland in ſeine 
Heimat zurückgekehrt iſt und ſich dem Gericht ‚geitellt. hat, 
mußte ſich nun wegen des am 13. September ſtattgefun⸗ 
denen Heimmehrputihes verantworten. Das freiſprechende 
Urteil. der Geſchworenen entſpricht der ſeinerzeit ſo 
emütlich verlaufenen Reſolution. Der ganzen Ange⸗ 
egenheit fehlt das tragiſche Moment, wenn man es nicht 
darin erblicken will, daß die Friedensverträge und die 
Politik Frankreichs ſich auf das Alpenland derark aus⸗ 
wirken. daß die Bevölkerung zu ſoſchen Sexitten getrieben 


wird. Im Zeitalter der ſogenannten Selbſtbeſtimmung der 


Völker ift Oeſterreich dieſes Beſtimmunasrecht vollkommen 
verſagt. Dafür wird es mit allen Mitteln nach einer 
Richtung gedrängt, gegen die ſich die Empörung des Volkes 
in Aktionen wie dem Putſchnerſuch Dr. Pfriemers Luft 
macht Welche Wirkung das Gelingen des Umſturzes ge⸗ 
habt hätte, entzieht ſich der Beurteilung. wenn ſich auch be⸗ 
haupten läßt, daß die wirtſchaftlichen u. finanziellen Schwie⸗ 
rigkeiten damit nicht aus der Welt geſchafft worden wären. 


Bezeichnend für die Schwere der wirtſchaftlichen Lage 


Europas, wenn nicht der ganzen Welt, iſt der Umitand, daß 
13 Nationen die am Dienstag fälligen Schuldenrückzahlun⸗ 
en an Amerika nicht geleiſtet haben. er Kongreß 
Bat ih bis jetzt mit Rüdicht auf die Verzögerung der An⸗ 
nahme des Hooverplanes der Kritik dieſes Vorgehens ent⸗ 
halten. Seitens der Gegner des Hoovermoratorlums wird 
in dieſem Streik der Schuldner der erſte Schritt zur Strei⸗ 
chung der Schulden geiehen. Damit hat es vorläufig aller⸗ 


dings die amerikanſſche Regierung noch nicht eil'g. 
Wenn ein ſolcher Schritt überhaupt gemacht werden 


ſollte, dann dürfte er an Bedingungen geknüpft wer⸗ 
den, die bis nun noch nicht erfüllt ſind. 


1 


Der Sieger ſei König, werde mit 


3 


1 
4 


in Betracht, 
zweiter die 
Nagelung tionsfrage i die Franke 
reich Dis jetzt unnachgiebig auf ſeinem Standpunkt, den die 
bekannte Kammerrede Lavals zum Ausdruck brachte, be⸗ 
harrt. Es iſt jedoch wahrſcheinlich, daß England auf der 


In erſter Linie käme hier die e | 
bevorſtehenden Regierungskonferenz die Frage der 51 


deren Ausſichten noch ungewiß ind, und i 
Regelung der Reparationsirage in bezug au 


derung der Kriegsſchulden anſchneiden wird. Der Zeitpunkt 
dieſer Konferenz iſt bis jetzt noch nicht feſtgeſetzt, doch dürfte 
Nie gegen die Mitte des kommenden Monats zuſammentreten. 
Bis dahin wird das Ergebnis der Beratungen des Bafeler 
Sonderausſchuſſes vorliegen, der die Lage Deutſchlands bes 
reits unterſucht hat und I nun mit der Aufſtellung des 
Gutachtens befaßt. Das Urteil über Deutſchlands Geſamt⸗ 

lage und ſeine Zahlungsfähigkeit ſteht knapp bevor 
Indeſſen zieht die allgemeine Depreſſion immer weitere 
Kreiſe. Das Vorgehen Englands im Hinblick auf das Ab⸗ 
rücken vom Goldſtandard hat in Japan Nachahmung ge⸗ 
funden, und es ſteht zu befürchten, daß auch noch andere 
Länder folgen werden In England mag man eine gewiſſe 
Befriedigung darüber empfinden, daß ein Land vom Range 
Japans zum Bundesgenoſſen wird in bezug auf die engli⸗ 
ſche Forderung nach einem internationalen Währungsab⸗ 
kommen. Die Länder mit Goldwährung bekommen in Ja⸗ 
Pan einen neuen ſtarken Wettbewerber und verlieren einen 
Abſatzmarkt. Andererſeits aber wird man in England auch 
mit Beſorgnis wahrnehmen, daß die Vorteile, die die Ent⸗ 
wertung des Pfundes mit ſich gebracht hat, zum Teile we— 
nigſtens gefährdet ſind. Betroffen werden dürfte vor allem 
die engliſche Baumwollinduſtrie, der nun eine ſtarke ja⸗ 
naniſche Konkurrenz auf dem indiſchen Markte erwächſt. — 
Größer als in England iſt die Beunruhigung in den Wer: 
einigten Staaten. Die amerikaniſche Ausfuhr nach Japan 
iſt bedroht, wozu noch die Rückwirkung des japaniſchen und 
engliſchen Beiſpiels auf die Wührungen anderer Länder 
kommt. Die größte Gefahr beſteht fur Kanada, dann aber 
auch für Südafrika, deſſen Wolle und anderes Rohmaterial 
in Japan einen guten Käufer hatte. Auf dem Wege über 
ſeinen oſtindiſchen Abſatzmarkt wird auch Holland geſchädigt 
werden. Kein Wunder, wenn man im Haag ebenfalls den 
Gedanten erwägt, vom Goldſtandard abzuſehen, ohne ſich 
it befreunden zu können. 


vorläufig noch dam 

Einen größeren Erfolg, als ihn das Abgehen vom Gold: 
ſtandard veripricht, das durch das Sinken der Währung be⸗ 
dingt wurde, erzielt Japan vielleicht auf politiſchem Gebiet 
in der Mandſchurei. Nach einer Meldung des „Daily 
Herald“ aus Dairen bereitet fi dort eine neue Lage vor. 
Die mandſchuriſchen Provinzen hätten ſich über die Form 
einer von China unabhängigen Regierung in Mukden ge⸗ 
einigt. Falls dieſe Meldung ſich beſtätigt, hätte man es 
mit einem Pufferſtaat zwiſchen China und Japan zu tun, 
der fraglos dem japaniſchen Einfluß ſtark unterliegen würde. 
Die Wünſche Japans gegenüber China gingen einſt viel 
weiter, Das ganze Reich der Mitte ſollte der Kontrolle 
Japans unterworfen werden. Die Kriegsjahre und der 
Sulammenbruch des ruſſiſchen Reiches waren für die Ent⸗ 
wicklung der Dinge äußekſt günſtig, die japaniſchen Fort⸗ 
ſchritte ungeheuer. Auf der Abrüſtungskonferenz im Jahre 
1922 jedoch wurde Japan durch die gemeinſam vorgehenden 
angelſächft chen Großmächte, Amerika und England, zum 
Verzicht auf ſeine chineſiſchen Eroberungen gezwungen. Das 
Reich der aufgehenden Sonne wich damals dem angelfächſi⸗ 
ſchen Druck, wartete aber die nächſte Gelegenheit ab, um 
mit ſeinen Plänen wieder hervorzutreten. Es geht um das 
unteroölferte Gebiet, das die Mandſchurei darſtellt, und 
das ſeit langem ein Ziel der japaniſchen Auswanderung iſt, 
und um die Kohlen⸗ und Eiſenſchätze für die fapanſſche Anz 
duſtrie. Die Unabhängigkeit der Mandſchurei wäre eine 
neue Etappe in der Entwicklung der großen Frage des 
Fernen Oſtens. So nebenbei hätte Japan auch dem Näl- 
kerbund, der ihm bei den Operationen in Oſtaſſen in den 
Arm fiel, ein Schnippchen geſchlagen. Die Pölkerbunds⸗ 
kommiſſion, die mit der Unterſuchung der Lage in der Man⸗ 
dſchurei betraut wurde, wäre überflüſſig geworden. —ff. 


Helene Chlodwigs Schuld und Sühne 
eee 


MEISTER WERDAUSA, 
(23. Fortsetzung.) 


„Die Notiz kam: „Infolge eines Gelübdes habe ich auf Del 
1 Maria den Habit genommen. Frater Umberto Pe⸗ 
ratini“ 

Mas mochte das für ein Gelübde ſein? 

Und wieder rannten die Reporter. Ihre Kraftwagen 
machten die ſchmale Steigung nach Del Sankta Maria hin; 
auf unſicher. — Nicht einem glückte es, den Künſtler perſön⸗ 
lich zu ſprechen. Die Unverfrorenſten unter ihnen überklatter⸗ 
ten nachts die Mauer des Kloſters und Rn bis an die 
Pforte. Auf ihr Läuten wurde ihnen auch au getan. 

Der Pförtner hatte wohl von feinem Oberen beſtimmte 
Inſtruktionen bekommen. Er führte die Herren einen langen. 
dunklen Gang zurück, deſſen Wände eine feuchte, kühle Luft 
ausſtrömten und öffnete die Zelle, die Frater Umberto bes 
wohnte. ö 

Sie war leer. 

„Alſo, wie ich geſagt habe,“ höhnte ein Zeitungsmenſch 
Er hat es ſatt gekriegt und iſt ausgekniffen!“ 

„Das nicht,“ gab der führende Frater zur Antwort. „Er 
170 gebeten, das Kloſter wechſeln zu dürfen, hier fand er 
einen Frieden nicht“ 5 

Als geichlagene Kämpen zogen die Reporter ab. 

Sechs Wochen ſpäter ſprach niemand mehr von Umberto 
Petratini Mochte er ſich da oben in den Sabinerbergen in 
ſeine Heiligenlegenden vergraben 5 

Andere Sterne tauchten am Himmel der Kunſt auf. Nach 
einigen Jahren kannte man faum mehr feinen Namen 

Die Welt vergaß ſo ſchnell! 


* 

Vier Kinder ſchenkte Helene Chlodwig dem Gatten. Dem 
Erſtgeborenen folgte nach zwei Jahren eine Tochter. Dann 
nochmals eine Tochter und als Letztes wiederum ein Sohn 
Die Kinder umſchwärmten die ſchöne, berühmte Mutter, wie 
ſie der Vater vergötterte und die Geheimrätin war der Leit: 

ſtern und Regent des Hauſes wenn Helene auf Reifen war 

Die Diva hätte ihre Lieblinge in keiner beſſeren Hut zurüd: 

laſſen können, als in der ihrer Schwiegermutter. 


der 


England für Einberufung der Regierungskonferenz 


Baſel vertritt den franzöſiſchen Standpunkt? 


Paris. In hieſigen polftiſchen Kreiſen heißt es, daß Lon⸗ 
don auf eine raſche Feſtſetzung des Ortes und des Zeit⸗ 
punktes der Regierungskonferenz dränge und daß man Mitte 
Januar dafür in Ausſicht genommen habe. Eine endgültige 
Löſung ſei auf der Konferenz nicht zu erwarten, men werde ſich 
vielmehr auf ein Proviſorium für die Dauer der Kri⸗ 
ſenzeit beſchränken. Einige Abendblätter ſtellen mit großer 
Vefriedigung jeit, daß der NMoungausſchuß in Vaſel den 
franzöſiſchen Standpunkt billige. Vor allen Dingen er⸗ 
kenne er an, daß Deutſchland die ungeſchützten Jahreszahlungen 
leiſten könne und daß die deutſche Jinanzkriſe nur einen vor⸗ 
übergehenden Zuſtand darſtelle. 


Gefährdung 
der polniſchen Handelsbilanz? 

Warſchau. Das maßgebende Regierungsblatt „Gazeta 

See it bemüht, in einem Artikel an bevorzugter 

telle nachzuweiſen, daß Polen die Notwendigkeft einſehe, 
zur Aktivität ſeiner Handelsbilanz das 
Syſtem der Einfuhrbeſchränkungen noch weiterhin auszu⸗ 
bauen. Die polniſche Handelsbilanz, die in den letzten Mo⸗ 
naten aktiv ſei, werde durch das von perſchiedenen Staaten 
m Anwendung gebrachte Schutzzollſyſtem ſtändig bedroht. 
Daher erſcheine für Polen augenblicklich als einzig mögliche 
Gegenmaßnahme der Ausbau des Syſtems von Einfuhrver⸗ 
boten bei gleichzeitiger We een der Einfuhr aus 
den einzelnen Staaten. Dieſe Notwendigkeit jei nach Mei: 
nung des Blattes Polen durch die Handels: und Finanz⸗ 
politik verſchiedener Staaten aufgezwungen worden. 

Im Finanzausſchuß des Sejm hat Finanzminiſter Jan 
Pilſudski am Donnerstag, anläßlich der Ausſprache über die 
Geſetze der Bank Polski eine Erklärung abgegeben, der zu⸗ 
folge die Regierung trotz umlaufender hartnäckiger 
Gerüchte keinerlei Abſicht habe, eine Verord⸗ 
nung zur Beſchränkung des Deviſenverkehrs zu erlaſſen. 


Kein Nachgeben Englands 
in der Zollfrage 

London. In der Unterredung mit dem deutſchen Botſchafter 
hat Außenminiſter Simon durchaus die Berechtigung des 
deutſchen Standpunktes anerkannt und die an ſich beſtehende Be: 
reitwilligteit der engliſchen Regierung zu Verhandlungen be: 
tont, jedoch nochmals darauf hingewieſen, daß England an den 
neuen Zöllen im Ausmaß von 50 ». H. unter allen Umſtänden 
ſeſthalten müſſe und daß deshalb Verhandlungen hierüber keinen 
Nutzen bringen würden. f 


Bluliger Zuſammenſtoß mit Arbeitsloſen 
in London 


London, Am Donnerstag abend kam es in London zu 


einem blutigen Zuſammenſtaß zwischen etwa 2000, Ar⸗ 
beitsloſen und Schutzleuten, als mehrere hundert Perſonen ver⸗ 


uchten, in das Rathaus einzudringen, in dem eine Sitzung ab⸗ 


gehalten wurde. Die Arbeitsleſen bewarſen die einſchreitende 
Polizei mit Steinen und Flaſchen. 13 Perſonen, darunter ein 
Poliziſt, wurden verletzt. Zwei Perſonen wurden feſtgenommen, 
darunter ein bekannter Rommunijtenführer, 


Jack Diamond erſchoſſen 


New Mork. Der bekannte Chikagoer Unterweltkönig 
Jack Diamond iſt am Freitag morgen in ſeinem Hotel: 
zimmer in Albany erſchoſſen aufgefunden worden. Er iſt 
anſcheinend von Mitgliedern ſeiner eigenen Bande nieder⸗ 
00 worden. Der Tod muß augenblicklich eingetreten 
ein. ; 


„Er hat fein ganzes Herz an feinen Aelteſten verloren,“ 
lüſterte die Geheimrätin, als Franke mit dem ſechzehn⸗ 
ährigen Hubert den Weg über die Wieſen gegangen kam 
„Mach kein ſolch ernites Geſicht, Helene, er liebt ja alle ſeine 
Kinder, aber feinen Aelteſten verdreifacht. In der Zeit, da 
du fort biſt, ſteht er, wenn fie ſchon ſchlafen gegan en ſind. 
an ihren Betten, beſieht ihre Geſichter und ſtreicht ihnen die 
Kiſſen glatt Zuletzt neigt er ſich über jedes derſelben und 
küßßt es Aber Hubert küßt er auch auf den Mund — die 
anderen nur auf die Stirne“ 

„Der Junge iſt mir ein Rätſel,“ ſagte Helene kleinmüti 

„Ja, nicht wahr? Ganz anders als die Geſchwiſter Faſt 
wie ein Erwachſener, der Sinn und Zweck und Leid des 
Lebens bereits erfaßt hat Du kannſt mit ihm ſprechen, wie 
mit einem gereiften Menſchen Nichts iſt ihm fremd“ 

Frank kam mit feinem Aeolteſten auf die beiden Frauen zu, 
die in ihren Korbſtühlen unter den Bäumen Mittagsruhe 
hielten Er hatte den Arm um Huberts Schulter gelegt und 
zeigte auf den piepfenden Vogel, den der Knabe in der ge⸗ 
höhlten Rechten trug. 0 

„Er hat da hinten in der Schlucht gelegen, Mutter. — 
Vater will ihn verbinden Ich will ihn pflegen, bis er wieder 
heil iſt. — Gibſt du mir etwas Leinen, Großmama, viel⸗ 
eicht auch ein wenig Faden oder Watte, daß er weich zu 
liegen kommt?“ f N 

„Alles, mein Junge!“ Die Geheimrätin hatte ſich bereits 
erhoben und ging Sohn und Enkel ins Haus voran. 

Helene ſah ihnen nach, klemmte die Hand um den Wulſt 
des Stuhles feſt und ließ den Kopf weit hintenüber ſinken 
Wo war alle Angſt, alle Verzweiflung, alle Furcht geblieben 
die fie in ſich getragen hatte, als der Knabe unter ihrem 
Herzen dem Leben entgegenſchlummerte? 0 
Nichts war in dieſen ſiebzehn Jahren ihrer Ehe trennend 
zwiſchen ſie und ihr Glück getreten. Jeder Tag war ein ge⸗ 
rütteltes nn von beſeligter Freude Nie eine Nacht in 
Tränen oder Sorge oder Kummer! All die böſen Zeiten hatte 
Juſt mit der Mutter allein durchkoſtet, ohne daß ſie, die von 
Triumph zu Triumph flog. auch nur eine Minute der Sorge 


zu durchbangen brauchte. 

Die Kinder hatten die Maſern gehabt, den Scharlach, den 
Keuchhuſten Juſt und die Schwiegermutter hatten zu Hauſe 
allein um das Leben der Kleinen gebangt und erit, wenn die 
völlige Hoffnung auf baldiges Geneſen gegeben war, hakte 

satte ihr ven der überſtandenen Gefahr ihrer Lieblinge. 
Ae Bes neter ten un € ſchmetler 
Juſt. der Achtjährige kam mit Trompetengeſchmetter und 
erhitzten Wan A 115 Wald herüber 75170 und un 
Säbel und Helm in ihren Schoß. Seine ſchlanke Perſon kam 


„Weshalb Hubert?“ 


— 


Chinas neuer Staaispräfident 
Lin⸗Sen, der bisherige Vorſitzende des Geſetzgebungsaus⸗ 
ſchuſſes, wurde als Nachfolger Tſchiangkaiſcheks zum Prä⸗ 

ſidenten der chineſiſchen Zentralregierung gewählt. 


Albertus Magnus wird heilig geſprochen 

Köln. Wie der „Kölniſchen Volkszeitung“ aus Rom ge⸗ 
meldet wird, hat der Papſt dem Antrag der Ritenkongregation 
auf Heiligſprechung des ſeligen Albertus Magnus ſtattgegeben. 
Der Papſt wird aller Vorausſicht nach noch vor Neujahr die 
Kanoniſationsbulle unterſchreiben. 

Albertus Magnus war 1193 zu Lauingen (Schwaben) gae⸗ 
boren und entſtammte dem Geſchlecht der Grafen von Bollitädt. 
Als Dreißigjähriger trat er in den Orden der Dominikaner und 
lehrte in den Klöſtern zu Köln, Hildesheim, Freiburg, Regens⸗ 
burg und Straßburg. Den größten Teil ſeines Lebens ver⸗ 
brachte Albertus, der ſich bald in der Gelehrtenwelt einen 
hochangeſehenen Namen verſchafft hatte, in Köln, wo er u. 9. 
von Aquino zu ſeinen Schülern zählte. Unter den Gelehrten 
des 13. Jahrhunderts beſaß er die vielſeitigſte Bildung, die 
ihm damals ſchon den Ehrennamen „Doktor Univerſalis“ ein⸗ 
brachte. Als ſcholaſtiſcher Prieſter ragte er namentlich durch 
große Kenntnis der ariſtoteliſchen Philoſophie hervor, Bedeu⸗ 
tenden Ruf genoß der Gelehrte namentlich auch auf naturwif⸗ 


ſenſchaftlichem Gebiet. Seine für die damalige Zeit unge⸗ 
wöhnlichen Kenntniſſe in der Phyſik, Chemie und Botallik 


brachten ihn in den Verdacht der Zauberei. Von 1254 bis 
1256 verwaltete er als Provinzial die deutſche Ordens pro! . 
Von 1260 bis 1262 war er Bischof von Regensburg. Wieder⸗ 
holt wurde er von Päpſten und Fürſten mit wichtigen diplom z⸗ 
tiſchen Aktionen betraut. Am 25. November 1285 beſchloß er 
in Köln ſein Leben. 1 TR 


„Reine Gefahr für ausländiſches Geld 
in Deutichland“ 

Lamont vor dem Unterſuchungsausſchuß. . 
Waſhington. Der Bankenausſchuß des Senats vernahm am 
Freitag den Direktor der Morgan⸗Bank, Lamont, über die 
deutſchen Anleihen. Lamont erklärte, die Banken der Ver⸗ 
einigten Staaten hätten keine Furcht, daß die deutſchen Länder 
und Städte die Zahlungen für die fremden Anleihen einſtellen 
würden. Bisher jei ſtets prompt bezahlt worden. 
Für die an Deutſchland gegebenen Anleihen beſtehe keine He⸗ 
fahr, da es ſich um Goldanleihen handele. Das amerikaniſche 
Publikum ſei hinſichtlich der Sicherheit der deutſchen Anleihen 
unnötig alarmiert worden. 


nachgeklettert „Sechs Tote liegen drüben in der Schlucht, 
Mutter — Hubert muß fie hernach beerdigen“ 
f Helenes Stimme zikterte etwas. 
Weil es ſonſt keiner kann als er, Mama. Die anderen 
lachen alle, wenn fie eine Leichenrede halten Er aber bleibt 
ganz ernſt — Laß mich jetzt los, bitte!“ Er ftrebte von ihrem 
Schoß zu Boden und lief dem Bruder entgegen, der mit 
einem Körbchen aus der Türe trat und es behutſam in die 
Sonne der Veranda ſtellte a 
„Begräbſt du ſetzt unſere Toten?“ forſchte der Kleine und 
ſchaute gleichmütig nach dem Vogel. der mit kläglichem Piep⸗ 
ien die Flügel zu gebrauchen ſuchte Als Hubert noch einmal 
an dem Weite rückte, wurde er ärgerlich. „Mach ſchon, ie 
bleiben mir ja ſonſt nicht mehr liegen, der Boden iſt zu naß.“ 
„Kann ich dir den Vogel anvertrauen, Vater? — Wenn 
eine Katze kommt, bitte verſcheuche ſie“ . i 
Der Kleine nahm den 1 en Bruder an der Hand und 
10 ihn mit ſich nach dem Walde, wo die große Schlacht ſtatt⸗ 
gefunden hatte N 8 
Franke ſetzte ſich neben ſeine Frau in einen Stuhl und 
ließ den Blick nicht von den Kindern, bis ſie hinter den 
Bäumen verſchwanden „Er will Arzt werden.“ ſagte er und 
ſteckte ſich eine Zigarette in Brand 
„Hubert?“ - f 5 5 
„Ja! Es ift mir ſogar ſehr lieb Er paßt für dieſen Beruf. 
Du haſt mir in dieſem Jungen etwas geſchenkt, Helene, das 
unter tauſend Vätern kaum einem wieder zuteil wird Er iſt 
mir Sohn und Freund und eher mir Halt und Stütze, als ich 
ihm, trotzdem er erft in fein ſechzehntes Jahr geht Du mußt 
in der Zeit, in der du ihn mit deinem Leibe umſchloſſen hiel⸗ 
teſt, wie ein Heiligtum geweſen fein, aus welchem dieſe ſeltene 
Blüte zum Lichte reifte. yes 5 
„vr Geſicht ſtand ſchneeig weiß, während ihre Hände ſchlaff 
über die Lehne des Stuhles zur Erde hingen „Und deine 
anderen Hinder?“ IE 
„Helene, ich bitte dich! — Nun rechteft du mit mir!“ b 
„Ich rechte nicht! Ich frage nur, ob du für ſie anders 
W ee für Hubert?“ 
5 a “ * 


„Juſt! — Du haft mir doch immer geſagt —* 28 

„Ja, ich habe geſagt, man muß alle feine Kinder in gleicher 
Liebe umfalfen Ich tue das ja quch gewiß Helene. Jedem 
bin ich der Vater, der liebt, ſtraft, verzeiht und die Hände 
über ſein Leben hält Du biſt to wenig zu Haufe, daß es dir 
gar nicht ſo zum Bewußtſein kommt, wie Hubert alles an ſich 
zieht und nicht mehr losläßt was ſich ihm einmal zu Eigen 
egeben hat. Er iſt kaum ſechzehn und iſt gereift wie ein 
wanzigjähriger.“ (Fortſetzung folgt.) 


Rüdte 


1 Der 


hr in Nichts 


Novelle von Wolfgang Federau. 


Thomas war immer ein wenig kurzſichtig geweſen — 
ein alltägliches und geringfügiges Gebrechen, gewiß. Nicht 
alltäglich aber war die Eitelkeit, mit der Thomas ſich 
mühte, dieſen Fehler ſeinen Mitmenſchen gegenüber geheim 
zu halten. Nie trug er eine Brille, und ſicher war es dieſem 
Amſtande zuzuſchreiben, daß er heute, gerade als er den 
kleinen Dampfer über den ausgelegten Landungsſteg hinweg 
verlaſſen wollte, ausglitt, fehltrat und plötzlich vor den 
Augen ſeiner Frau in dem gelbgrauen ſchmutzigen, Waſſer 
verſank. ‘ 

Seine Frau ſchrie furchtbar und mit ihr die anderen 
Ausflügler, die Zeugen dieſes Vorfalls geweſen waren. Man 
brüllte nach einem Rettungsring. „Hilfe“, gelte die Frau 
und immer wieder „Hilfe“. Der Körper des Mannes 
tauchte auf. Thomas, der des Schwimmens unkundig war, 
machte einige hilfloſe Bewegungen — wieder verſank er — 
diesmal dauerte es ſchon länger, ehe er wieder hochkam. Aber 
ehe er nun zum dritten Male und damit endgültig unter⸗ 
ſank, war ſchon ein behendes Motorboot zur Stelle, ein 
Mann beugte ſich weit über die Neeling des flach gebauten 
Liliputbootes, er erwiſchte den Ertrinkenden beim Haar: 
ſchopf — ein „Ah“ der Erleichterung aus hundert Kehlen 
und zehn Minuten ſpäter lag Thomas ausgekleidet in der 
=:pädbarade der Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, ein ſchnell 
herbeigeholter Arzt bemühte ſich um ihn, und während das 
Publikum ſich langſam verlief, holten die rhythmiſchen Arm⸗ 
bewegungen des Arztes das entweichende Leben kunſtpoll 
wieder zurück. 

Als Thomas endlich wieder die Augen aufſchlug, war 
in ihnen kein Wiſſen um das Geſchehene. Ein Auto wartete 
ſchon draußen, ſtarke Hände hoben den Kraftloſen hinein. 
je.ne Frau, immer noch faſſungslos, weinend, ſetzte ſich an 
Thomas Seite und ſchon ging es in raſcher, lautloſer Fahrt 
nach Hauſe. i 

„Starken Tee oder Kaffee“ hatte der Arzt geſagt, „und 
ein Mittel zum Schwitzen. Hier — ich ſchreibe Ihnen auf.“ 
Gehorſam befolgte die Frau alle Anweiſungen des Doktors. 
Ceſchäftig ging ſie auf und ab, zwiſchen der Küche und dem 
Schlafzimmer unermüdlich hin und her pendelnd. Thomas 
lag bleich und farblos in ſeinen Kiſſen — er war auch etwas 
benommen —, aber wenn er ſah, wie Margot, ſeine Frau, 
im Vorübergehen die Augen voller Beſorgnis auf ihm ruhen 
ließ, dann zwang er ſich ein dankbares und freundliches 
Lächeln ab. 

„Mir iſt jetzt ſchon ganz gut,“ ſagte er endlich, gequält 
von der Beſorgnis, die ihn umhegte. Margot wollte wach 
bleiben, aber das duldete er nicht. „Mir fehlt nichts — 
gar nichts.“ betonte er immer wieder. „Nur müde bin ich 
— nur ſchlafen möchte ich.“ Und zum Beweiſe ſchloß er 
alsbald die Augen. EEE RL REN, — 

Margot fühlte ſeinen Puls, ſchob ihm das Thermometer 
in die Achſel. Er hatte wirklich kein Fieber und ſein Herz 
ſchlug ruhig und gleichmäßig. Da jeufzte ſie zufrieden und 
beglückt, entkleidete ſich behntſam, und zehn Minuten ſpäter 
entnahm Thomas ihren regelmäßigen tiefen Atemzügen, daß 
die Uebermüdete ſanft in den Schlaf hinübergeglitten war. 

Er überdachte noch einmal den Vorgang, deſſen Opfer 
er beinahe geworden wäre. Er gedachte des Schrecks, dieſer 
furchtbaren Angſt, die ſein Herz gepackt hatte, im Auonblick. 
da ſeine Füße ins Bodenloſe ſanken, da die naſſe Kälte des 
Waſſers durch die Kleider gindurch ſeinen Körper berührte. 
Ein Fröſteln lief ihm über den Rücken, als er ſich dies alles 
ins Gedächtnis zurückrief. 

„Eigentlich,“ dachte er, „eigentlich iſt nicht meine Kurz⸗ 
ſichtigkeit daran ſchuld geweſen. Eigentlich geſchah es, weil 
ich jenem blonden, ſchmalen Mädchen nachblickte. das vordem 
neben uns auf dem Dampfer geſeſſen hatte. Sie erinnerte 
mich jo ſeltſam an meine Jugendgeliebte. Wenn die Zeit 
vermöchte ſtill zu ſtehen — ia, dann könnte ſie wohl jene 
andere geweſen ſein, deren Bild noch heute in meinem Her⸗ 
zen lebt. Aber natürlich iſt das Unſinn — glatter Unſinn. 
Die muß jetzt ſelbſt ſchon Mitte vierzig ſein, die Dora, wenn 
fie überhaupt noch lebt... N ’ 4 

Thomas war wirklich müde, jetzt. Aber er vermochte 
nicht einzuſchlafen. Er hatte das Bild des Mädchens vor 
Augen und 'n übrigen war er natürlich feſt entſchloſſen, 
Margot nie zu verraten, weshalb er ins Waſſer gefallen 
war. Warum ſollte er ihr weh tun? . 

Der erſte Schreck — ja, der erſte Schreck war ſchlimm. 
„Aber nachher“, überlegte Thomas, „nachher, jene Sekun⸗ 
den, als mein Bewußtſein langſam ſich umnebelte, als mein 
Wille zum Leben einſchlief, das war — oh, eigentlich war 
das ſchön ...“ 

Er ſetzte ſich aufrecht in die Kiſſen. O ja, er entſann 
ſich gut dieſer letzten Sekunden — die ihm wie ebemjoniele 
Tage dünkten —, ehe die purpurne Finſternis ihn in ſich 
aufnahm Dieſe Ruhe — dieſe beſeligende Ruhe. Alles 
ganz ſtill, und nur das feine Klingen von Glocken in ſeinen 
Ohren — ein ganz zartes, wunderbares Klingen, das aus 
unendlicher Ferne herüberzukommen ſchien. 

Jetzt alſo lebte er wieder. Auferweckt von den Toten. 
Jetzt alſo hatte das Leben ihn erneut, ſein Herz ſchlug, ſein 
Atem ging, das Blut rollte durch ſeine Adern. And eigent⸗ 
lich war alles wieder wie vordem. 

Aber nein — es war nicht wie vordem. Zwiſchen der 
Heimfahrt auf dem Dampfer und zwiſchen dieſer Stunde 
Jer Nachtwache war etwas geſchehen, das ſich nun nie mehr 
würde auslöſchen laſſen. Er war geſtorben — dies Ver⸗ 
finken ins Nichts war ja bereits der Tod. 

„Ein ſeltſamer Gedanke“, lächelte Thomas verworren 
vor ſich hin. Aber plötzlich packte ihn Wut. Eine heiße 
Welle der Empörung überflammte ihn. „Warum,“ bebte 
er, „warum hat man mich zurückgerufen? Warum ließ man 
mich nicht ſterben? Welches Recht hatten die Menſchen, 
welches Recht hatte ſelbſt Margot darauf, dem Schickſal, 
meinem vorbeſtimmten Schickſal auf dieſe Art ins Handwerk 
zu pfuſchen? ...“ ‚ 0 Eu 

„Ich habe dem Tod ins Geſicht geſehen,“ flüſterte 
Thomas. „Ich habe in den Armen des Todes gelegen und 
habe gelernt, tot ſein iſt gut...“ 

Sein Hirn arbeitete weiter, unermüdlich. „Ich lebe 
alſo,“ grübelte er. „Wieder lebe ich. Und es beginnt das 


7 M — 


alte Lied. Eine Arbeit, die mich zermürbt. Und immer 
die Sorgen, — immer die grauen, bitteren Sorgen. Eine 
harte Zeit. Man weiß nicht, was der Morgen bringt. 
Niemand weiß es. Man ahnt nur, daß man mit jedem Tag 
tiefer ins Troſtloſe, in die Miſere hineingleitet. Wir alle. 
And ich auch — ich natürlich auch. ..“ 

Thomas kniff die Lippen zuſammen, wenn er an den 
Niedergang ſeines Geſchäftes, an dieſen langſamen, aber 
kaum aufzuhaltenden Niedergang dachte, bedeckte ein kalter 
Schweiß ſeine Stirn. So war es auch jetzt. Er lauſchte in 
ſich hinein — und dann hörte er wieder Margots Atem. 
„Sie ſchläft,“ ſtellte er mit leiſer Bitterkeit feſt. „Sie mag 
wohl ſchlafen. Sie ahnt nichts von meinen Sorgen. Sie 
fragt auch nicht danach. Soll ich ſelbſt damit anfangen? 
Wozu denn? Es lohnt ſich ja nicht. Wir leben miteinander 
ſchlecht und recht — ohne viel Leid, ohne viel Freud leben 


| 


wir nebeneinander her. Sicher hat ſie mich eigentlich nie 


recht geliebt, wie ich ſie auch nie wahrhaft geliebt habe. Ge⸗ 


liebt habe ich doch immer nur das Mädchen, deſſen Ebenbild 
mir heute begegnete. Wenn wennigſtens ein Kind... 
Aber nicht einmal ein Kind, und dann dieſe Sorgen, dies 
freudlos, graue, hoffnungsloſe Daſein .. Ä 
Stellung zurück in 
iſt ſüß nochmals. „Jetzt — 
ja, jetzt weiß ich es...“ 

Er erhob ſich plötzlich. Mit einem jähen Entſchluß er⸗ 
hob er ſich, verließ auf nackten Zehen das Zimmer, kleideie 
ſich draußen mit bebenden Händen an. Es war noch warm 
an dieſem Herbſtabend, aber er nahm doch den Winter⸗ 
überzieher. „Der iſt ſchwerer“, dachte er. Behutiam ver: 
ließ er die Wohnung, kaum hörbar ſiel die Tür ins Schloß. 

Draußen über dem Fluß hing Nebel, grau und ſchwer. 
Thomas hörte, wie das Waſſer mit klatſchendem glusſendem 
Geräuſch gegen das Bollwerk ſchlug. Einmal griff etwas 
kühl nach ſeinem Herzen. Jetzt, um dieſe Stunde, war 
keiner da, ihn zu retten 


Der Golem 


Von Claude Or val. 


Die Ankunft des Fremden hatte in dem Dorfe allge⸗ 
meines Aufſeten erregt. Eines ſchönen Morgens erſchien 
er in Begleitung mehrerer Möbelwagen und bezog ein ver⸗ 
einſamt ſtehendes Haus, das ein Agent vor kurzem für ihn 
gekauft hatte. Die große Anzahl ſeiner Gepäckſtücke und der 
Umſtand, daß er ſie beim Abladen geradezu mit Luchsaugen 
bewachte, boten den Ortsbe sohnern reichlichen Stoff zu ver⸗ 
ſchiedenen Geſprächen. ; 

Auch die folgenden Tage bildete er den Mittelpunkt der 

Dorfchronik. Wie einige behaupteten, verbrachte er faſt die 
ganze Zeit in einer geräumigen Waſchküche, die ſich als 
Flügeltrakt ſeinem Wohnhaus anſchloß. Ein Bauer der 
eines Tages zu ſpäter Abendſtunde heimkehrte, mußte in 
ſeinem Marſche innehalten: aus der Wohnung des Anbe⸗ 
kannten ſah er einen purpurnen Lichtſtrahl in die Nacht 
dringen. Der Vorübergelende ſchlich Käher hinzu und er⸗ 
blickte an den Scheiben den flackernden Widerſchein grühen⸗ 
der Kohlen, während dichter Rauch aus dem Schornſtein in 
die Luft ſtieg. Bereits am nächſten Morgen erzählten ſich 
alle von dieſer phantaſtiſchen Viſion, und die Neugierde des 
Dorfes wurde hierdurch noch größer. 
Als der Fremde ausging, um Beſorgungen zu machen, 
folgten ihm die Leute mit ſpähenden Blicken und beobach⸗ 
teten jeden ſeiner Schritte. Es war ein kleines, runzliges 
Männlein. mit knochigem Geſicht und durchdringenden 
Augen, die ganz von dichten Brauen beſchattet wurden 
Nach beendetem Einkauf ging er raſch wieder zurück, ſein 
Gang war leicht und hüpfend, eine Achſel zuckte ihm nervös 
und mit den Fingern machte er groteske Bewegungen. Bald 
ſchon waren ſich die Leute einig, daß dieſer Menſch durchaus 
nichts Gutes verkünde ü 

In der folgenden Nacht näherten ſich die Bauern angſt⸗ 
voll der myſteriöſen Werkſtätte; ſie ſchauten durch die ge⸗ 
röteten Scheiben und bemerkten eine ſchwarze Figur, die hin 
und her ging, ſcheinbar querdurch in dieſen hölliſchen Flam⸗ 
men Gleichzeitig hörten ſie ein Knarren und dumpfe 
Schläge, die in das nächtliche Schweigen hinausdrangen 
Entſetzt von dem gruſeligen Erlebnis, flohen die Niugie⸗ 
rigen. 

* * 

„Alſo gut; ich werde hingehen und werde herauszubrin⸗ 
gen trachten, was dieſer Gauner dort treibt!“ 

Jerome Cormier war es, der dieſen Ausruf mit dröh⸗ 
nender Stimme getan hatte. Ein Augenblick verwunderten 
Schweigens entſtand. Dies Trinker, die in dem rauchigen 
Lokal beiſammenſaßen, richteten ihren Blick auf den Verwe⸗ 
genen. 

Cormier, ſchon etwas benebelt und von dem Geſpräch 
über den geheimnisvollen Fremden aus der Faſſung gebracht, 
hatte die Tragweite ſeiner Worte gar nicht ermeſſen. Es 
reute ihn auch ſofort wieder, ſie geſagt zu haben, doch war 
es bereits zu ſpät wollte er nicht als Feigling oder als 
Prahler von ſeinen Kameraden ausgelacht werden. 

Nach einer Viertelſtunde ging er in Begleitung zweier 
Zeugen zu der Wohnſtätte des Unbekannten ... Etwa hun⸗ 
dert Schritte vorm Ziel ließ er ſeine Gefährten zuriid und 
ſetzte allein den reſtlichen Weg fort. Sternloſe Nacht brei⸗ 
tete ſich über dem Gelände, und nur ein fahler Mondſtreifen 
zitterte in den Wolken. Cormier war nun etwas ruhiger, 
denn, wie er ſich erinnert hatte, ſtand das Laboratorium 
des Fremden ſchon ſeit einer Woche finſter und ſtill 
Zwei Minuten ſpäter hatte er mühelos das Blechdach der 
niederen Baracke erklommen und ſchlüpfte nun durch ein 
enges Fenſter in den Raum. a 

Geſpenſterhaftes Halbdunkel breitete ſich zwiſchen den 
Wänden. Der Eindringling erzitterte. Merkwürdige Dinge 
umgaben ihn hier: Komplizierte Inſtrumente, ſeltſam ge⸗ 
formte Maſchinen ... Plötzlich fuhr Cormier zuſammen 
und blieb wie feitgewurzelt; neben ihm, in einem Lehnſtuhl, 
ruhte ein Mann von rieſigen Körperformen und jchren zu 
ſchlafen. . 

Bleiern verſtrichen einige angſterfüllte Minuten; als 
aber Cormier eine leichte Bewegung machte, ſtieß er an 
einen Gegenſtand, der ſofort zu Boden ſtürzte und mit gro⸗ 
Bem Lärm zerbrach. Nun dachte Cormier an nichts mehr 
als nur an Flucht; er lief gegen das Fenſter und wollte hin⸗ 
ausſpringen, doch in demſelben Augenblick fielen krachend die 
Läden zu und man hörte ein unterdrücktes Kichern 

Tiefſte Stille trat wieder ein, während das Her; Cor: 
miers bis zum Zerſpringen pochte. Aber der Mann im Lehn⸗ 
ſtuhl blieb vollkommen reglos. 

Cormier bemeiſterte den Schrecken, der ihm die Kehle 
zuſchnürte, und näherte ſich langſam dem Schlafenden 


Als er neben dem Fauteuil war, hob er die Hand und be⸗ 


rührte nach einigem Zögern den Rücken des Mannes 
Nur mit Mühe unterdrückte der Verwegene einen Aufſchrei: 
ſeine Hand war an etwas Eiskaltes geraten, er börte ein 
ne und ein Rieſe ſtand plötzlich hochaufgerichtet vor 
ihm. 


Halb wahnſinnig in ſeiner Angſt, wich Cormier gegen 
einen Tiſch zurück und ſtarrte ins Dunkel, wo er den Mann 
mit ſchweren Schritten auf ſich zullommen ſah ... Ein gel 
lender Schrei entrang ſich der trockenen Kehle Cormiers. 
Unter ſeiner feuchten Hand fühlte er auf dem Tiſch den 
blanken Stahl einer Klinge ... Von Entſetzen geſchüttelt, 
packte er das Meſſer, zückte es mit dem letzten Aufwand ſei⸗ 
ner Kräfte und ſtieß es dem Ungeheuer mitten 
Bruſt. 

Der Getroffene taumelte ein wenig, doch bald erfangte 
er wieder das Gleichgewicht und ſetzte ſeinen Marſch mit der 
früheren Unerbittlichkeit fort. Cormier erlebte nun jene 
furchtbare Sekunden eines tödlichen Grauens, wo die zu⸗ 
ſammengepreßte Kehle nicht einen einzigen Ton hervor⸗ 
bringt, während die Beine wie gelähmt ihren Dienſt ver⸗ 
ſagen Anbeweglich ſtand er da, die Augen auf dem Meſſer 
in der Bruſt des Koloſſes, der, unbekümmert um das Ge⸗ 
ſchehene, noch immer weiterſchritt 

Da, gerade in dem Augenblick, als der Verſtand Cor⸗ 
miers ausſetzen wollte, öffnete ſich leine Tür und der geheim⸗ 
nisvolle Greis erſchien. Das Licht ſeiner Laterne beleuch⸗ 
tete ſein eckiges Geſicht, in dem zwei Aeuglein wie ſpöttiſche 
Irrlichter blitzten ... Cormier gab es plötzlich einen Nuck. 
Mit einem verzweifelten Stoß drängte er den Fremden zur 
Seite, ſtürzte hinaus und verſchwand in der Finſternis 

Als nun der Greis allein war, kam ein diaboliſches 
Kichern über ſeine ſchmalen Lippen; unſichtbar hatte er der 


ganzen Szene beigewohnt. Langſam ging er nun auf den 


Rieſen zu, der an der Mauer ſtehen geblieben war. Er be⸗ 
taſtete deſſen Rücken; der Koloß — es war eine automatiſche 
Figur — drehte ſich um und begann in der Richtung des 
Lehnſtuhles zurückzumarſchieren. ) 
diesmal auf einen anderen Knopf, der Koloß machte wieder 
eine Kehrtwendung, knickte zuſammen und ſetzte ſich in die 
frühere Poſitur. eh 

Ein ſtolzes triumphierendes Lächeln glitt über das run; 
lige Antlitz des Konſtrukteurs. Eine Weile betrachtete er 


ſich mit der größten Befriedigung die Hände... 
Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen. 
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Rälſel⸗Ecke 


Gedankentraining 
„Wem gehört das Gepäck“? 


K — y 2 


die Nummern vertauſcht bezw. auf falſche Gepäckſtücke auf⸗ 
geklebt worden. 


Beſitzen Sie auch gute phyſiognomiſche Kenntniſſe? Können 
Sie trotz der Nummernverwechſlung den richtigen Beſitzer 
jedes Gepäckſtückes feſtſtellen? 


Auflöſung 


des illuſtrierten Areuzworkrätſels 

Waagerechte Reihen: Pferd. Schwein, Torte. Neger, L ve, 
Karre. Fechten. Been. Senktrechte Reihen: S all, Strumpf, 
Fahne, Eiche, Rhein, Katze, Negerin Brief. a 
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in die 


Ein neuerlicher Druck, 


noch ſein Meiſterwerk, dann ſchüttelte er den Kopf und rieb 1 


In einer Handgepäck⸗Aufbewahrungsſtelle find verſehentlich 25 
n. Bei der Auslieferung der Sachen ift der x 
Beamte auf ſeine phyſiognomiſchen Kenntniſſe angewiejen. 
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Die Frau in 


ar Zeit Konſtantins des Großen. Um ff 
zahlreiche 
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Etwas zum Kapitel der 
„Kinderlügen“. 


Von Lina Pietzſch. 

Es gehört wohl ſtets zu den ſchmerzlichſten Erkennt⸗ 
niſſen, die junge Eltern machen, wenn ſie das erſte Mal 
erkennen müſſen, daß ihr Kind ſie angelogen hat. Sie halten 
dieſe Tatſache faſt für nicht möglich, denn der kleine Liebling 
ſieht bei ſeiner erſten Lüge ſo überzeugend wahrhaftig aus, 
daß man ihm unbedingt glauben müßte, wenn — nun wenn 
die erſte Lüge eben glaubhaft wäre. 

Sie iſt es jedoch nicht. Das Kind hat noch nicht 
unterſcheiden gelernt, was möglich iſt und was unglaublich. 
Daher wird es fajt immer ſchon bei der erſten Lüge ertappt. 

Die entſetzten Eltern legen bei derartigen Fällen ſehr 


häufig ſofort die pſychologiſche Sonde an das eigene Leben, 


größeres Wunder iſt als die körperliche. 


königlichen Kaufmann aus der Blütezeit der Hanſa. 


forſchen nach der Möglichkeit vererblicher Anlagen und ſind 
dann nach erfolgloſem Spüren empört über die Verdorben⸗ 
heit des jungen Sprößlings aus ihrem reinen, ehrenwerten 
Stamme. 

Ganz ſo tragiſch iſt die Sache natürlich nicht zu nehmen, 
obwohl nicht genug davor gewarnt werden kann, der erſten 
Lüge des Kindes keine Beachtung zu ſchenken. Plötzliche, 
allzugroße Härte eines Vergehens wegen, das das Kind noch 
gar nicht als Vergehen erkennt, ſtößt die Grenzen zipifchen 
Erdachtem und Erlebtem, zwiſchen Traum und Wirklichkeit 
wie Richtpfähle in die Kindesſeele, allzugroße Laxheit jedoch 
lehrt die Lüge lieben. 

Auf keinen Fall dürfen die Eltern verſäumen, der Ent⸗ 
ſtehungsurſache der erſten Lüge nachzugehen. Oft war es 
die Umgebung ſelber, welche die ſcharfen Grenzen zwiſchen 
Wahrheit und Lüge vperwiſchte, teils durch das Neck⸗ und 
Scherzſpiel der erſten Jahre, teils durch Erzählungen von 
lieben und ſchreckhaften Phantaſiegeſtalten, die belohnend 
oder beſtrafend in das Leben eingreifen ſollten. 

Wo eine moderne Erziehung ſolche Hilfsmittel ſtreng 
verpönt, ſtehen die Eltern vor einem doppelten Rätſel. Und 
dennoch wird eine kurze Prüfung des Grundes der Lüge 
ſofort darüber aufklären, daß es ſich entweder um eine Lüge 
handelt, die aus Furcht vor Strafe, oder aus Furcht die 
immer lieben Eltern böſe zu machen, oder durch den 
Wunſch nach Belohnung entſtand. In den beiden erſten 
Fällen wird es Sache des Erziehers ſein müſſen, die Lüge 
als das weitaus größere Vergehen dem Kinde darzuſtellen 
und ſeine ganze Abſcheu gegen dieſe Untugend zu wecken, 


im letzteren Falle das Verachtenswerte ſeiner berechnenden 


Lüge ihm klar zu machen. 

Oft vergeſſen Kinder auch im Spiele eine Tatſache oder 
erfinden im Spiel eine Tatſache, und ſie wird ihnen zum 
Erleben, ohne daß ſie ſich deſſen bewußt werden. Manche 
Kinder wiederum find nicht immer imſtande, das Gedachte 
son dem Exlebten auseinanderzuhalten. Ich ſelbſt erinnere 
mich eines Falles, der ein Kind betraf, das etwas ableugnete, 
was zwei andere Kinder als wahr beſtätigten. Da au 


fiel die Strafe ſtreng aus. Noch ſchluchzend verſicherte es: 
„Ich hab das wirklich nicht geſagt, nur gedacht!“ — Worauf 
die Mutter erklärte: „Auch denken darfſt du dir nichts Böſes!“ 

Das Kind muß ein beſonders empfindſames, feines 
Seelchen gehabt haben. Sein Verſprechen, nichts Böſes mehr 
zu denken, ſondern dieſe Gedanken ſofort der Mutter zu 
jagen, wurde zu einer kindlichen Zwangsvorſtellung. Ich 
hatte öfters Gelegenheit, in dieſe krauſe Gedankenbeichte der 


verwirrten Kinderſeele Einblick zu gewinnen, und werde 


den erſchütternden Eindruck nie loswerden. Erſt lang⸗ 
ſam, mit zunehmendem Verſtändnis und durch einfühlende 
Behandlung von ſeiten der Eltern ließen die ſeeliſchen Angſt⸗ 
zuſtände nach. ; 

Der eben gezeichnete iſt natürlich ein befonders kraſſer 


Fall, aber er zeigt doch, daß ebenſo ſchädlich wie das Ueber⸗ 


ſehen oder Unterſchätzen der Bedeutung der frühen Lügen 
auch die Aberkennung der Glaubhaftigkeit des Kindes, ſeine 
übereilige Einreihung in die verpönte Klaſſe der Lügner 
ſein kann. 

Man darf nicht vergeſſen, daß ſich das Kind in jenen 
erſten Jahren nicht nur körperlich, ſondern auch ſeeliſch 
entfaltet und daß die ſeeliſche Entfaltung vielleicht noch ein 
Darum Aufmerk- 
ſamkeit und eine ſtrenge, aber auch milde Hand für die 


kleine Menſchenknoſpe! 


| Crosby Hall, 
das Haus der Akademikerinnen. 


Von Prof. Margarete Bieber. 
Crosby Hall iſt eine gotiſche Halle, errichtet um 1470 
in London von dem reichen Wollhändler John Crosby, enen 
Die 
Halle war der vornehmſte Teil ſeines Palaſtes, der, aus 
Stein und Holz errichtet, damals das höchſte Haus in London 
war. Crosby war Mitglied des Parlaments und Ritter, 
er übte Wohltätigkeit und Gaſtfreundſchaft in großem Map: 


ſtab aus, und die Halle, die als Speiſe- und Feſtſaal diente, 
bildete dazu den würdigen Rahmen. 


Sie lag im Zentrum des alten London über den Reſten 


eines römiſchen Hauſes mit E etwa aus der 


hochliegenden Fenſtern 


herum erbaute Crosby 
Prunk⸗ und Wohnräume, Wirtſchaftsräume, 
Ställe, Höfe und ausgedehnte Gärten. Alles aber überragke 
die an eine einſchiffige Kirche erinnernde Halle mit ihren 
in ſpätgotiſchem Stil und ihrer 
wundervollen, aus Eichenholz geſchnitzten Decke. 
Nach dem Tode von Crosby wurde Richard, Herzog von 
Glouceſter, jpäter König Richard der Dritte, Beſitzer des 
Palaſtes. Hier hielt er Hof, während der kleine König 
im Tower gefangen gehalten und ſpäter ermordet wurde, 
ſo daß der Weg zum Thron für den Vormund frei 
wurde. Nach ſeiner Thronbeſteigung wurde Crosby Hall 
Aufenthaltsort für Geſandte und andere vornehme Fremde, 
bis der Bürgermeiſter von London, John Reſt es 1516 
mietete und zum Schauplatz von Feſten machte. 0 
Dann trat die Wiſſenſchaft in die Halle ein, in der 


Perſon des großen Thomas More, der hier 1519 bis 1524 zu kommen. Mathilde Freiin von 


ſolche Weiſe das Kind vor Zeugen der Lüge überführt ſchien, blieb bus 1907 beſtehen, dann aber kam das Ende: 


— 


Al 
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ſagte, es zu einer Art Plato'ſcher Akademie gemacht hat. 
Zwar hat er nicht ſeine Utopia, dieſe politiſche und philo⸗ 
ſophiſche Romanze hier geſchrieben, aber wir wiſſen durch 
einen Brief von Erasmus ay Ulrich von Hutten, daß in der 
Halle lebhafte Diskuſſionen über religiöſe und andere Pro⸗ 
bleme geführt wurden, und daß der Geiſt der Freundlichkeit, 
der Liebenswürdigkeit und der Pflichterfüllung im Haufe 
herrſchten. 

Danach ging Crosby Hall von der Hand eines reichen 
Mannes in die andere, bis im Anfang des 17. Jahrhunderts 
Verfall und Entſtellung begann. 1672 zerſtörte eine Feuers⸗ 
brunſt den größten Teil des Palaſtes. Nur die Halle und 
einige umliegende Räume blieben beſtehen. Sie wurden 
ein Verſammlungsraum für die zuerſt blühende religiöſe 
Sekte der Presbyterianer, die aber 1778 einging. Die Halle 
wurde dann als Packraum benutzt, bis auch die betreffende 
Firma 1831 einging und die leerſtehende Halle mehr und 
mehr verfiel. 8 

Da griffen die gebildeten Bewohner der benachbarten 
Straßen ein, und dieſen, beſonders einer hochintelligenten 
und gebildeten Dame, Maria Hackett, die ſelbſt große pekuni⸗ 
äre Opfer brachte, gelang es, die Halle wiederherzuftellen, 
Zunächſt hielt die Reformatorin des Strafſyſtems, Eliſabeth 
Fry, hier einen Bazar zu Gunſten weiblicher Strafgefangener 


Feuer im Ofen. 
Von Hega Dornrode. 


Feuer, Wärme Leben, 5 
N Wrede wi Schein leuchtet in den Raum — 


Freude wird das geben! 
Weihnachtsſonne leuchtet 
um die dunkle Erde, die jo freudenarm, 
und bei hellen Kerzen 
werden Menſchenherzen 
wieder ſonnenwarm. 
Menſch in deiner Kammer, 
einmal wird dein Los ſich in Freude wandeln; 
aus dem Erdenjammer 
hebt ſich wundergroß deiner Zukunft Sonne. 
Sieh, FR warmer Schein 
leuchtet dir ins Auge, 
lacht in deinem Herzen — 
Dann wird Weihnacht fein! 


ab. Dann übernahmen ein literariſches und wiſſenſchaftliches 
Inſtitut und eine pädagogiſche Akademie die Halle. Aus 
dieſer Akademie iſt das große London College hervorgegangen. 

Eine neue Verfallzeit begann dann 1862, als das 
Inſtitut in andere Räume übergeſiedelt war und die Halle 
an einen Weingroßhändler vermietet wurde. Nach fünf 
Jahren wurde aus dem Weinkeller ein Reſtaurant. Des 
Das 
Gebäude wurde an eine Bank verkauft, die es niederreißen 
wollte, um praktiſchere Räume für ihre Zwecke zu errichten. 
Auf die Entrüſtungsſchreie der Preſſe, des archäologiſchen 
Inſtituts und anderer gelehrter Geſellſchaften antwortete die 
Bank mit einer unmäßigen Forderung als Entſchädigung, 
die in ganz kurzer Zeit gezahlt werden ſollte. Obwohl ein 
Drittel der geforderten Summe in der ausbedungenen Zeit 
zuſammengebracht wurde, riß die Bank alle Räume außer 
der großen Halle nieder und erklärte, daß auch die Halle 
fallen müſſe, bot aber das Material zum Wiederaufbau an 
anderer Stelle an. 

Im letzten Moment gelang es durch Eingreifen der 
Univerſität und City⸗Geſellſchaft die Wiederaufrichtung der 
Halle in Chelſea im Jahre 1909 zu erreichen. Von der 
rettenden Geſellſchaft übernahm fie der Britiſche Verband 
der Akademikerinnen und fügte ihr einen Wohnflügel an, 
der in zurückhaltender und geſchmackvoller Weiſe ſich den 
mittelalterlichen Formen des Bauwerks anpaßt. Die Mittel 
für den Kauf und Anbau, die 50000 Pfund Sterling 
betrugen, hat nicht nur dieſe aus cr. 3000 Mitglicdern 
beſtehende Vereinigung der akademiſch gebildeten engliſchen 
Frauen, ſondern der große Akademikerinnenbund der ganzen 
Welt mit ſeinen jetzt gegen 50000 Mitgliedern zuſamnien⸗ 
gebracht. ’ 

Es können etwa 45 Frauen aus allen Ländern, ſoweit 
ſie der Vereinigung angehören, hier wohnen und in der 
wunderbaren feierlichen Halle ihre Mahlzeiten einnehmen. 
Das Haus iſt laut der Inſchrift über der Eingangstür 
„zur Ermutigung wiſſenſchaftlicher Arbeit und zur Förderung 
ser Freundſchaft zwiſchen Frauen aller Länder“ beſtimmt. 
In der Tat findet man in Crosby Hall Frauen aus allen 
Teilen der Welt, aus Amerika, Kanada, Indien, Neuſeeland, 
Aegypten, Deutſchland, Oeſterreich, Italien, Finnland, uſw. 
Da ſitzen die braunen Inderinnen in ihren maleriſchen, 
elegant drapierten ſeidenen Gewändern neben der gelben 
Aegypterin, der blonden Finnin, der lebhaften Amerikanerin, 
der Deutſchen. Das Geſpräch dreht ſich um wiſſenſchaftliche, 
literariſche, politiſche, ſoziale, künſtleriſche Probleme. Alle 
Fakultäten ſind vertreten, doch überwiegen die Frauen, die 
ſich mit hiſtoriſchen, wiriſchaftswiſſenſchaftlichen und ſozialen 
Fragen beſchäftigen. N 

Wenn man dieſe in Crosby Hall verſammelten maß⸗ 
vollen, warmherzigen, hilfsbereiten Frauen ſieht, dann iſt 
man überzeugt, daß es der Allgemeinheit nur zum Vorteil 
gereichen würde, wenn viele weitblickende Frauen einmal in 
die Lage kommen könnten, ſich an dem Leben von Crosby 
Hall zu beteiligen. 


Der ſprechende Dackel. 
Von Dr. Helene Buſch⸗Elsner. 

Er heißt Kurwenal und iſt ber reizendſte Dackel, den 
ich je ſah. Sein kurzhaariges braunrotes Fellchen glänzt 
ohne Tadel, das ganze geſchmeidige Geſchöpfchen iſt von einer 
kaum zu bändigenden Lebendigkeit, und die Klugheit ſprüht 
ihm nur jo aus den großen, tiefdunklen, leuchtenden Augen. 

Ihm iſt das Glück zuteil geworden, in die Hände einer 
der größten und werktätigſten Tierfreundinnen Deutſchlands 
Freytag⸗Loringhoven in 


is und geben 


zeugung, daß auch die Tiere eine Pſyche beſitzen, iſt Kur— 
wenals Herrin. Und ſie hat, geſtützt auf ſehr günſtige Erfah⸗ 
rungen mit einem anderen Hund, dieſen erſt dreiviertel 
Jahre alten, kleinen Dackel durch verſtändnisvollen Unter⸗ 
richt in aller Güte ſo weit gebracht, daß er Fragen beant⸗ 
wortet, die ein Schulkind ſtutzig machen können, ja, auf die 
ſelbſt Erwachſene oft nicht mit der gleichen Schnelligkeit 
Beſcheid wiſſen. Hätte ich ein ſolches Dackel⸗Examen nicht 
mit eigenen Augen und Ohren und auch mit aller Skepſis 
aus nächſter Nähe verfolgt, ich würde die Möglichkeit der⸗ 
artiger Leiſtungen glatt ableugnen. g ; 

Wir ſaßen zu ſechs um das Tierchen herum, außer mir 
noch mehrere geladene Gäſte, darunter auch ein Tierarzt. 
Freiin von Freytag⸗Loringhoven ermahnte ihren Liebling 
zur Aufmerkſamkeit und fragte ihn dann: „Wieviele Per⸗ 
onen ſind hier im Zimmer?“ Der Hund bellte ſogleich 
er Mal hintereinander in kurzen, hellen, klar getrennten 
Tönen. Dann Stillſchweigen. Es folgten die Fragen: „Wie⸗ 
viele davon ſind Herren?“ „Wieviele haben Hüte auf dem 
Kopf?“ „Wieviele Vaſen mit Blumen ſtehen auf dem Tiſch?“, 
was alles ebenſo richtig beantwortet wurde, dazu raſch und 
ohne erſt hinzuſehen. Rechenaufgaben wie: „Zähle die 


Beine der Anweſenden zuſammen und teile die Summe 
durch vier!“ oder: „Wie oft iſt fünf enthalten in der Zahl 
der Stunden, die die Uhr ſoeben geſchlagen hat?“ und „Wie⸗ 

viel bleibt als Reſt?“, aber auch: „27 und 13, geteilt durch 

10 iſt?“, löſte er ſpielend. ’ e 

Noch mehr. Nicht nur, daß er durch einmaliges Bellen 

für 20e zweimal für „Nein“ eine ganze Reihe von Fragen 

kontrollierbar richtig beantwortete, er kann auch andere Worte 
ſprechen. Er hat das ganze Alphabet im Kopfe. A iſt 1, 

Be iſt 2 uſw. bis zur Mitte des Alphabets und von 3 bis J 

wieder zur Mitte zurück, wobei er zur Unterſchejdung 

efragt wird: „Von vorne?“ oder „Von hinten?“ Er gibt 

910 Silbenzahl und die Buchſtabenzahl eines Wortes an und 

er buchſtabiert tatſächlich, wenn er z. B. gefragt wird: „Mit 

welchem Buchſtaben fängt der Name dieſes Herrn an?“ und: 

„Was kommt dann?“ Das iſt noch nicht alles. Er lieſt die 

Uhr ab, ja, er kann in Lateinſchrift Geſchriebenes und Ge⸗ 

drucktes leſen. Wir ſelbſt ſchrieben ihm Rechenaufgaben n 

Buchſtaben, die er richtig löſte. Eine direkte oder indirekte 

Beeinfluſſung durch ſeine Lehrmeiſterin ſcheint mir aus⸗ 


geſchloſſen zu ſein. 

Seit ich Kurwenal geſehen habe, betrachte ich alle Hunde 
mit anderen Augen. Henn wenn ich auch weiß, daß ſich 
lange nicht jeder mit ihm meſſen kann an Geſcheitheit — 
es gibt ja auch unter den Menſchen begabte und unbegabte 
— ſo fühle ich doch mit Beſtimmtheit, daß etwas unſerm 
Geiſte eng Verwandtes in den Tieren leben muß. 


9 
Zurück zum Handwerk. 
Von Luiſe Schupp. 

Großmutter und Urgroßmutter nahmen ſich zu allem 
Zeit, auch zur Ausſteuer. Da wanderte man zum Meiſter 
Tiſchler, uchte ſchöne, trockne Bretter aus und nach langen 
Beratungen wurde Stück für Stück gebaut. Dieſe Möbel 
überdauerten als treue Freunde auf ihrem Lebenskveg oft 
mehrere Generationen. 

Dann kam die falſche Renaiſſance mit ihren Maſſen⸗ 
auflagen maſchinell hergeſtellter, pompöſer, unpraktiſcher, 
geſchmackloſer Möbelungetüme, der rieſigen Sofaumbauten, 
der mit Säulen und Aufbauten überladenen Büfetts. 

Und nun ſind wieder andere Zeiten. Das Geld iſt rar, 

die Räume ſind knapp, häusliche Hilfskräfte für die meiſten 
unerſchwinglich; da heißt es wieder, mit wenigen praktiſchen 
Stücken hauſen. Daß dieſe nicht der Schönheit entbehren, 
haben ſich in München Kunſt und Handwerk geeinigt zu einer 
kleinen Ausſtellung: „Münchner Arbeit für Haus und Woh⸗ 
nung“ in der Neuen Sammlung des Nationalmuſeums. Sie 
iſt als ein Weiſer auf dem Wege: Zurück zum Handwerk — 
gedacht und auch nicht als etwas Einmaliges, ſondern als 
eine Gewerbeſchau mit wechſelndem Ausſtellungsgut, was 
ſich verwirklichen läßt, wenn ſich zu den Veranſtaltenden, 
dem allgemeinen Gewerbeverein und den Innungen, auch 
noch die Handwerkskammer geſellen würde. Man könnte 
dann nahe Beziehungen zwiſchen Erzeuger und Käufer 
knüpfen, wie in der guten alten Zeit mit Meiſter Tiſchler 
und Tapezierer, der ſogar „auf die Stör“ kam, ſo daß man 
ſehen konnte, was da hineingepolſtert wurde. 
So einfach die ausgeſtellten Möbel auch wirken, ſo 
ſteckt doch künſtleriſcher Formenſinn dahinter. Die Hand⸗ 
werker haben ihre Arbeit geſchickten Entwürfen namhafter 
Künſtler angepaßt. In den lichten Räumen findet man 
keine erdrückende Fülle, ſondern nur Proben von Handwerks- 
können. Die Schreiner haben ein Herrenzimmer und zwei 
Tages⸗Ruhezimmer ausgeſtellt. Eine dieſer Wohnſtuben 
wäre wie geſchaffen für eine Berufstätige. Durch ein Bett⸗ 
ſofa und einen Kochſchrank ergänzt, gäbe ſie ſogar eine 
behagliche Einraumwohnung ab. 

Von den einzelnen Möbeln aus Holz, Rohr oder Stahl 
hat jedes ſein eigenes Geſicht. Der Sachlichkeit der letzteren 
ſtehen die Frauen allerdings noch recht zögernd gegenüber. 
Anziehend wirken die verſchiedenen Teetiſchchen, teilweiſe 
mit dazu paſſenden Lampen und Schubladen, in benen die 
Alleinhausfrau alles Nötige verwahren und mit Hilfe eines 
elektriſchen Kochers ihrem Gaſte in wenigen Minuten einen 
Tee anbieten kaun, ohne ſich von ihrem Platze rühren zu 
brauchen. Einladend ſind auch die luſtigen, bunten Polſter⸗ 
möbel, die, eine Zeitlang als Staubfänger verbannt, nun 
wieder in Gnaden aufgenommen worden ſind. Tapetenſtoffe 
und Strichproben der Maler geben Anregungen zur Raum⸗ 
ausgeſtaltung. Die Schreiner bringen auch praktiſche Tür⸗ 
und Feuſterrahmen, die Schmerzenskinder vieler Wohnungen. 

Hübſch iſt auch die Idee, den Beſucher über geeignete 
Hochzeitsgeſchenke zu beraten. Da ſieht man entzückende 
Terrakotten und Keramiken, die einfache, aber geſchmackvolle 
Silberausſtattung des modernen Heims, und dann, von der 
Buchbinderinnung ausgeitelft, die immer willkommene Gabe 
des ſchönen Buches. Die Vergolder bringen eine Vitrine 
mit Rahmen und Spiogeln, eigentlich ihrem Namen zuwider 
alle in dem jetzt jo beliebten Mattſilber gehalten. Beſonders 
erfreulich iſt die erſte erfolgreiche Mitwirkung des Jung 
handwerkerbundes, auf dem doch die Zukunft des Weges: 


DEEP“ 


gewohnt hat, und, wie jein Freund Erasmus von Rotterdam! Weimar, die mit Leib und Seele eintritt für ihre Ueber- „Zurück zum Handwerk“ beruht. 


* 


Die Ausſchankkonzeſſionsfrage 
im Scy.efüchen Seim 

Das Antialkoholgeſetz bildete in zwei Sitzungen der Nechts⸗ 
ſektion Gegenſtand der Beratungen. Anlaß hierzu gaben der 
Abſtinentenverband und der Verband der Reſtautrateure, der 
forderte, daß der Schleſiſche Sejm ſich gegen die Ausbreilung 
dieſes Geſetzes auf Schleſien ausſpreche 

Bei dieſer Gelegenheit verlangte Abg Dr. Glücksmann vom 
Wojewodſchaftsemt Aufklärung über die Art und Weiſe der 
Liquidation der Schankkonzeſſionen. Seine Partei ſei für die 
Entziehung aller Konzeſſionen, wenn die Behörden für eine 
andere Verdienftmöglichkeit der Geſchäftsloſen ſorgen würde 
Hier handle es ih aber nur um einen teilweiſen Entzug, der 
in den Kreiſen der Konzeſſſonsinhaber Beunruhigung hervor⸗ 
rufe. Beſonders die nationalen Minderheiten fürchteten, daß 
das Schickſal fie ereilen werde. 

Der Wofewodſchaftsvertreter erklärte, daß vorläufig nur 
die Weinkonzeſſionen entzogen werden ſollen. Im übrigen 
werde die Regierung diejenigen Konzeſſionen aufheben, die 
durch Tod, Verzicht oder Verſchulden des Konzeſſionsinhabers 
frei werden. Das in der Frage der Konzeſſionsentziehung an 
die Kommunalverbände ergangene Rundſchreiben ſei bereits 
gegenſtandslos geworden, 


Dichtung und Wahrheit 
des Herrn Abgeordnelen Kornke 


Zu der Meldung der geſtrigen „Polska Zachodnia“, wo⸗ 
nach der Sangeja⸗Abgeordnete Kornke während der Mitt⸗ 
wochſitzung der Sozialkommiſſion den Fall einer angeblich 
zbzutalen“ Ausweiſung eines polniſchen Staatsange⸗ 
hörigen Ferdinand Dybala mit Frau und 4 kleinen Kin⸗ 
dern aus Suchau anführte, der, auf Grund eines Auswei⸗ 
ſungsbefehls des Oberpräſidenten in Oppeln, jetzt kurz vor 
Weihnachten in Schnee und Kälte, unter Polizeigeleit, nach 
der 3 abgeſchoben worden ſei, erfahren wir von unter⸗ 
richteter Seite, daß es ſich um einen, im Jahre 1928, ohne 
Zuzugsgenehmigung aus Polen nach Deutſchland verzogenen, 
polniſchen Staatsangehörigen handelt, der außerdem wegen 
Paßrergehens und Nichteinholung der erforderlichen Auf: 
enthaltsgenehmigung zu einer dreiwöchigen Gefängnisſtrafe 
verurteilt worden iſt. Die ſchon vor Monaten ver⸗ 
fügte Ausweiſung hat Dybala durch allerlei 
Winkelzüge bis jetzt hinauszuziehen verſtanden. Im 
übrigen iſt Dybala in der Gegend von Suchau ſeinerzeit als 
beſonders eifriger Aufſtändiſcher bekannt ge⸗ 
weſen, der viele Deutſche in die Hände der Aufſtändiſchen⸗ 
Kompagnien geſpielt hat und beſonders für Mißhandlungen 
a ſchlechte Behandlung der Deutſchen ſich eingeſetzt 
ha 

Schon in der Sozialkommiſſion wurde der „Tatſachen⸗ 
bericht“ des Herrn Kornke angezweifelt, aber er verſuchte die 
Sache als wahr hinzuſtellen, daß alle Abweiſungen nutzlos 
waren. Nun ſei, auf Grund dieſer Richtigſtellung, 
dargelegt, wie gemein und hetzeriſch alles ausgeſchlachtet 
wird, um die Gegenſätze zwiſchen dem deutſchen und polni⸗ 
ſchen Volksteil zu vertiefen. 


Pferde- und Viehmärkle innerhalb 
| der Woſewodſchaft 
Nach dem Marktkalender, ſowie Verteilungsplan der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaftsbehörde, werden im 115 1932 
an folgenden Terminen und in nachſtehenden Ortſchaften 
Pferde⸗ bezw. Viehmärkte abgehalten: In Kattowitz um 22. 
März, 21. Juni, 23. Auguſt und 22. November; in Nikolai 
am 20. Januar, 3. Februar, 2. März, 6. April, 4. Mai, 
1. Juni, 6. Juli, 3. Augſt, 7. September, 5. Oktober, 2. No⸗ 
vember und 7. Dezember; in Loslau am 19. Januar, 9. Fe⸗ 
bruar, 8. März, 5. April, 10. Mai, 7. Juni, 5. Juli, 2. Auguſt, 
6. September, 4. Oktober, 8. November, ſowie 6. Dezember 
und in Rybnik am 12. Januar, 16. Februar, 15. März, 12. 
April, 17. Mai, 14. Juni, 12. Juli, 9. Auguſt, 13. September, 
11. Oktober, 15. November und 13. Dezember 1932. 


— — 


Statt Neuſahrsglückwünſche — Spenden für 
tuberkulo e Erwerbslose 


Das Rote Kreuz in Kattowitz läßt an die Bürgerſchaft 
ö die Bitte ergehen, in Anbetracht der großen Rotel die 

Beträge. welche ſonſt alljährlich für Neujahr kwönſche 
ausgegeben werden, als Spenden für die Bekämpfung der 
Tuberkuloſe bereitzuſtellen. Arbeitsloſigkeit und unzuläng⸗ 
liche a nd haben zur Folge, daß die Tuberkulose 
hauptſächlich in den Arbeiterfamilien in erſchreckendem Um⸗ 
fang zunimmt. Vor allem werden hiervon die Kinder be⸗ 


troffen. Im Intereſſe der Bekä . 
un S N ämpfung dieſer furchtbaren 


unterhält das Rote Kreuz im Bereich der Woje⸗ 
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Schützt unſere Vogelwelt! 


Der Winter hat mit ſtarken Froſten begonnen. 
ſchwere Jahreszeit Bohn. nun für unſere heimiſche Vogel⸗ 
welt. Alle dieſe lieben Sünger, die mit Frohſinn und 
ſüßem Wohllaut unſere Gärten beleben, find aber auch 
eine ſtarke Polizeitruppe gegen das Ueberhandnehmen von 
allerlei Ungeziefer und Gartenſchädlingen. Im Kampfe mit 
allen dieſen Feinden, die oftmals einen Großteil mübſam 
gezogener Ernte vernichten, ſind die Vögel unſere beſten 
Verbündeten. Je mehr aber der Voden von Städten, Fa⸗ 
briken, Eiſenbahnen und ſelbſt woblbeſtellten Aeckern be⸗ 
deckt wird, um ſo mehr ſind die Vögel der Gefahr einer 


Vernichtung ausgeſetzt, der ſie rettungslos preisgegeben 
wären, wenn nicht menſchliche Hilfe einſetzte. Eine Ver⸗ 


minderung der Vogelwelt macht ſich ſeyr bald durch Ueber⸗ 
handnehmen ſchädlicher Inſekten bemerkbar, das zu Kata⸗ 
ſtrophen führen kann. Wo aber die Vogelwelt ſyſtematiſch 
geſchützt und gehegt wird. da läßt ſie eine übermäßige Ver⸗ 
mehrung der Inſekten nicht aufkommen. Sehr wichtige 
wirtſchaftliche Argumente ſprechen alſo für einen intenſiven 
Zogelſchutz. \ 

Im Winter fehlt es aber den meiſten Vögeln an aus: 
reichender Nahrung. Pflanzen und Bäume ſind ſteinhart, 
auf der Straße iſt kaum ein Körnchen zu finden oder doch 
nur beihmukt und von feſtgefahrenem Schnee und Eis be⸗ 
deckt. Der Winter bedeutet alljährlich ir den Städten den 
Tod ſehr vieler wertvoller und nützlicher Singvögel. Wir 
müſſen alſo alles tun, um den Vögeln die ſchweren Winter⸗ 
monate erträglich zu machen, müſſen fie vom Spätherbst an 
bis ins zeitige Frühjahr füttern. Alle Abfälle vom Tiſch, 


wodſchaft Schleſien 17 Beratungsſtellen, in denen koſtenlos 
Auskunft über Tuberkuloſe tomie die Ernährungsweiſe ulm, 
erteilt wird. Die Zahl der Perſonen, welche dieſe Beratungs⸗ 
ſtellen in Anſpruch nehmen, wächſt mit jedem Tage an: 
Einige Tauſend Tuberkuloſekranke unterliegen den Für⸗ 
ſorgeſtellen, durch welche auch zwecks einer richtigen Er⸗ 
nährungsweiſe beſtimmte Quanten beſonders vorgeſchriebe⸗ 
ner Lebensmittel ausgegeben werden. Selbſtverſtändlich 
kann viel Gutes nur dann geſchaffen werden, wenn dem 
Roten Kreuz auch auerbichende Geldmittel zur Verfiaung 
ſtehen. Um weitere Gelder zu erlangen, veranſtaltet das 
Komitee zur Bekämpfung der Tuberkuloſe in der Zeit vom 
1. Dezember bis zum 10. Januar 1932 „Tage gegen die 
Tuberkuloſe“. Der Bürgerſchaft wird in dieſem Zuſammen⸗ 
hang vorgeihlagen, das Hilfswerk dadurch tatkräftig zu 
unterſtützen, indem diesmal von den ſonſt üblichen Neu⸗ 
jahrsglückwünſchen abgeſehen wird, um die hierfür beſtimm⸗ 
ten Beträge zum Beſten der Tuberkuloſenhilfe zu überwei⸗ 
ſen. Solche Gelder werden bei dem Sekretariat des Roten 
Kreuzes in Kattowitz, ulica Andrzeja 9, angenommen. 
Ebenſo iſt die Möglichkeit gegeben. derartige Spenden auf 
das Portſcheckkonto P. K. O. Nr. 304 873 einzuzahlen. 


Ueber 25000 Arbeitsloſe vorübergehend 
beſchäftigt 

Nach den Erbebungen des Haupt⸗Hilfskomitees Sitz 
Warſchau, wurden im Monat Oktober bis einſchließlich zum 
15. November d. Is. innerhalb der Republik Polen zuſam⸗ 
men 25 232 Arbeitsloſe zu ſtaatlichen und kommunalen Ar⸗ 
beiten herangezogen. Hierbei handelte es ſich um Arbeiten, 
die nach der neueſten miniſteriellen Verordnung durch das 
Arbeitsloſen⸗Hilfskomitee vermittelt wurden. Zu dieſen 
Arbeiten jind herangezogen worden: Im Bereich der Woje⸗ 
wodſchaft Schleſien 1031 Erwerbsloſe, Poſen 5 651, Lublin 
2090, Krakau 2207, Wilna 350, Warſchau 2 500, Stanis⸗ 
lawom 359, Bialyſtock 703, Pommerellen 1547, Nowogrod 
150, Lodz 2 603, Kielce 2 500, ſowie Tarnopol 311 Arbeits⸗ 
loſe. 


Kattowitz und Umgebung 


Polizeibeamte wegen fahrläſſigem Meineid beſtraft. 

Ein ſehr intereſſanter Prozeß kom vor dem Kattowitzer 
Gericht am Donnerstag zum Austrag. Angeklagt war wegen 
Ablegung eines Meineids der Polizeibeamte Paul Marszallek 
aus Brzenskowitz. Gegen den Poliziſten gelangte in Myslo⸗ 
witz eine Zivilklage zur Verhandlung und zwar klagten die 
Eheleute Franz und Valeska Koſtka aus Brzenskowitz auf Zu⸗ 
erkennung einer Entſchidigung von 2000 Zloty, mit der Be: 
gründung, daß der Polizeibeamte Marszallek in ihre Wohnung 
eingedrungen und die Eheleute mißhandelt und Einrichtungs⸗ 
gegenſtände beſchädigt habe. ‚Merszallet wurde bei dieſem 


Die ſiam⸗ſiſche Hauptſtadt von einer ſchweren Jeuersbrunſt heimgeſucht 
Blick in eine Straße von Bangkok, im Hintergrund eine der weltberühmten Pagoden. 
In der ſiameſiſchen Hauptſtadt Bangkok brach ein Großfe kr aus, das an den leichtgebauten Holzhäuſern reiche Nah⸗ 
rung fand. Etwa 500 Gebäude, darunter das Haus einer ausländ. Bank, wurden ein Raub der Flammen. 


Brot⸗ und Kichenreſte, Speckſchwarten, ja, ſelbſt Fleiſchreſte, 


Eine aufs ſchneegeſäuderte Fenſterbrett oder den Balkon ausge⸗ 


ſtreut, ſind willkommene Nahrung. An Fenſtern, auf 
Höfen, in Gärten, in Parkanlagen und auf den Friedhöfen 
laſſen ſich Futterſtellen, gegen Schnee geſchützt, anbringen, 
man jorge dafür, daß dieſe Vorrichtungen gegen Katzen 
entſprechend geſichert ſind. 

Aber der Vogelſchutz darf ſich nicht auf das Füttern im 
Winter beſchränken, man muß eifrig darauf bedacht ſein, 
Singvögel in größerer Zahl in die Stadt anzulo ken und 
hier feſthalten. Da ſie die Stadt wegen der ſchwindenden 
Niſtmöglichkeiten zu meiden beginnen, ſorge man durch An⸗ 
bringung zweckmäßig gebauter Niſtkäſtchen dafür, daß die 
Vögel wieder Raum für ſich und die Brut finden. Auch 
hier muß die Wohnungsnot bekämpft werden, und das iſt 
mit ſo geringen Mitteln geſchehen! In Kurzem werden ſich 
die verſchiedenſten Singvogelarten vermehren oder neuerlich 
niederlaſſen. ; 

75 anderen Ländern hat der Vogelſchutz ſchon geſetz⸗ 
liche Formen angenommen, und eigene Beamte (Vogelſchutz⸗ 
kommiſſare) wachen über ſeine zweckentſprechende Durch⸗ 
führung. Es beſtehen dort Vogelſchutzſtationen, Vogelſchutz⸗ 
parke, (eſervate), Inſtitute für Vogelſchutz und dergl. über 


tung des Vogelſchutzes. Ihre Bedeutung liegt nicht allein 
auf dem Gebiete der Volkswirtſchaft, ſondern auch der be⸗ 
3 erzieheriſchen Einwirkung, insbeſondere auf die 
ugend. 
Möchte doch auch unſere Stadt nicht zurückbleiben hinter 
anderen Ortſchaften des Landes, möchten doch alle Bürger 
unſerer Stadt mit Freuden ſich dem Vogelſchutze widmen! 


Prozeß zum Eid zugelaſſen und ſoll beſtritten haben, daß er 
auf die Eheleute eingeſchlagen hätte. In einer weiteren Pro⸗ 
zeßſache, in welcher ſich nun der Polizeibeamte Marszallek we⸗ 
gen Mißhandlung bezw. Körperverletzung der Eheleute zu ver⸗ 
antworten hatte, verurteilte ihn das Gericht erſter Inſtanz 
cuf Grund der eidlichen Auslagen der geſchädigten Eheleute 
und anderer Zeugen zu drei Wochen Gefängnis bei Zubilligung 
einer Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von zwei Jahren. In 
dieſem Zuſammenhang wurde nun auf Antrag der Staatsan⸗ 
waltſchaft gegen den verurteilten Polizeibeamten das Mein⸗ 
eidsverfahren eingeleitet. Noch den Ausſagen der geſchädigten 
Eheleute Koſtka drang der Polizeibeamte, der in dem gleichen 
Haufe wohnte, eines Abends gegen 8 Uhr in ihre Wohnung 
ein. Die verſchloſſene Tür wurde gewaltſam herausgeriſſen. 
Dann Toll der Poliziſt einen Stuhl gegen die Erde geſchleudert 
und dieſen demoliert haben. Der Ehemann Franz Koſtka wurde 
geſchlagen, ebenſo feine Frau, die gegen das eiſerne Bett ge⸗ 
ſchleudert und gleichfalls brutal behandelt wurde. 


"7 


Knien auf den Unterleib geknetet. Hiervon ſtellte 
nach Ausſage der Zeugin ſtarker Bluterguß ein, welcher nach⸗ 
haltige Folgen nach ſich gezogen hat, ſo daß die Entſchädigungs⸗ 
klage berechtigt war. Andere Zeuzen ſchilderten den Verlauf 
der Auseinanderſetzung in ähnlicher Weiſe. Die Ehe⸗ 
freu des Beklagten, wurde auf Wunſch zum Eid zugelaſſen. 
Angeklagte wurde nach Schluß der Beweisauf⸗ 
nahme wegen Meineid aus Fahrlä'ſigkeit zu einem Monat 
Gefängnis bei weiterer Bewährungsfriſt verurteilt. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408.7 
Sonntag. 10: Gottesdienſt 12,15: Symphoniekonzert. 14 20: 
Schallplatten. 16,20: Violinkonzert. 17,45: Nachmit⸗ 
tagskonzert. 20,30: Konzert. 21,55: Schallplatten. 22,10: 
Konzert. 23: Tanzmuſik. N 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 16,20: Franzöſiſch. 16,40: 
Schallplatten. 17,35: Konzert. 20,15: Eine Operette. 
22,15: Abendkonzert. 23: Vortrag. 23,30: Tanzmuſik. 
Warſchan — Welle 1411.8 N 
Sonntag. 10,15: . 
14: Vorträge. 15: Unterhaltungskonzert. 


er 


12,15: Symphoniekonzert. 
15,55: Kinder⸗ 


ſtunde. 16,40: Vorträge. 17,45: Konzert. 19: Vorträge. 
20,30: Volkstümliches Konzert. 21,55: Vortrag. 22,10: 
Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 13,40: Vorträge. 14,50: 


Schallplatten. 15,15: Vorträge. 17,35: Leichtes Konzert. 
18,50: Vorträge. 20,15: Eine Operette. 22,15: Vortrag. 
22,45: Tanzmuſik. 


ßleiwitz Welle 252. 
Gleichbleibendes Wochenprogramm. 

6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: Schallplattenkonzert. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 
Schallplattenkonzert. 12,35: Wetter. 12.55: Zeitzeichen. 
13.10: Zweites Schallplattenkonzert. 13,35: Zeit, Wetter, 
Börſe, Preſſe. 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

Sonntag, 20. Dezember. 7: Aus Bremen: Hafenkonzert. 
8,30: Morgenkonzert auf Schallplatten. 9: Zehn Minus 
ten für den Kleingärtner. 9,10: Schachfunk. 9,25: Zehn 
Minuten für die Kamera. 9,40: Fränkiſche Weihnachts⸗ 
bäckereien. 9,50: Glockengeläut. 10: Evangeliſche Mor⸗ 
genfeier. 11: Die einſame Kerze. 11,30: Bach⸗Kantaten. 
12,10: Konzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Gereimtes 
— Ungereimtes. 14,25: Was der Landwirt willen muß! 
14.40: Wie fertige ich ein Pfefferkuchenhaus? 14.55: 
Breslaus ſtädtiſche Wirtſchaft vor 130 Jahren. 15,15: 
Weihnachten auf den Weltmeeren. 15.40: Kabarett er⸗ 
werbsloſer Artiſten. 17: Blasmuſik. 19: Wetter anſchl.: 
Was ſoll ich dir ſchenken? 19,25: Syortreſultate vom 
Sonntag. 19.35: Weihnachtslieder. 20,30: Bunte Reihe. 
22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderun⸗ 
gen. 22.40: Funkrechtlicher Briefkaſten. 23: Tanzmuſik. 

Montag, 21. Dezember. 9.10: Schulfunk. 
zert. 15.25: Kinderzeitung. 15.50: Das Buch des Tages. 
16,05: Unterhaltungsmuſik. 
anſchl.: Kulturfragen der Gegenwart. 17.30: 15 Min. 
Technik. 17,45: Um die Weihnachtszeit in Paris. 18.05: 
Kritiker und Kritiſterte. 18,30: Der Dichter als Stimme 
der Zeit. 18,55: Wetter: anſchl: Abendmuſik. 19,40: 
Das wird Sie intereſſieren! 20: Der Svielzeugladen. 
(Hörſpiel). 21.10: Abendberichte. 21,29: Klavierkonzert. 
22,10: Zeit, Wetter, Preſſe. Sport. Programmänderungen 
22.30: Winterſportgeräte in Eiſenbahnzügen. 22,45: Auf⸗ 
führungen des Bre lauer Straufp'els. 23: Funtktechni⸗ 
ſcher Briefkaſten. 


das ganze Land ausgebreitete Inſtitutionen zur Verhrei⸗ 


In ſeiner 
Erregung hat der Poliziſt die Valeska Koſtka ſogar mit 700 
ſich 


Breslau Welle 325. 


11.35: Erſtes 


17,10: Landw. Preisbericht; 


12: Mittagskon⸗ 


SIRATENÜBERFALL 
in HN WAS 


8 ging alles ſehr ſchnell. Die „Sunnamboi“ ſtopyte und 
E begann ſich in der Strömung zu drehen, aus den 
Luken, vom Achterdeck, vom Ufer, überall her krachten 
Schüſſe, und gleich darauf fanden ſich die vier Herren, die 


ſich geſtern noch gemütlich im Speiſeſaal unterhalten hat⸗ 


ten, mit den Revolvern in der Hand in dem kleinen Vor⸗ 
raum wieder, der die Decktreppe mit dem Proviantraum 
des Dampfers verband. Gleich darauf polterte jemand 


fluchend die Stufen berab, durch die Tür ſpeang der dicke 


Kapitän mit einer Geſchwindigkeit, die ihm keiner zugetraut 
hätte und ſtemmte von innen ſofort die breiten Schultern 
dagegen. Da aber von der anderen Seite niemand wider⸗ 
drückte, ſab dieſe vergebliche Anſtrengung ſo komiſch aus, 
daß die Männer trotz der ernſten Lage in ein vergnügtes 
Gelächter ausbrachen. 


Der ‚Kapitän stemmte sofort seine breiten‘ Schul- 
tern von innen gegen die Tür 


25 en den wackeren Sciffskommandanten erſt 


darauf aufmerkſam, daß er nicht allein war. Er wandte 


ih um und ſtieß einen Seufzer der Erleichterung aus, als 


er die Paſſagiere erkannte. 


„Was iſt denn nun eigentlich an Deck los, Käppen?“ 
fragte der lange blonde deutſche Kaufmann, als ſich die 
Fröhlichkeit ein wenig gelegt hatte. 1 

„Räubergeſindel, Kaper, Flibuſtier“, wetterte der Ge⸗ 
waltige. „Das gelbe Pack hat ſich als Zwiſchendecker ein⸗ 
39125 und jetzt, wo die Kumpanen am Ufer auftauchten, 

einfach drauflosgeballert. Und jetzt haben ſie mein gutes 

iff“, ſetzte er wehmütig hinzu. 

„Nun, haben iſt vielleicht zuviel geſagt“, tröſtete der 


engliſche Kommiſſar, „hören Sie, die Maſchine läuft noch. 
Alſo im Maſchinenraum ſind ſie noch nicht.“ 


Alle horchten auf. In der Tat, das regelmäßige Stamp⸗ 


"fen des Kolbens erſchütterte andauernd leicht den, Boden. 


„Der Ingenieur iſt, glaube ich, ein gans tüchtiger Kerl, 
und wir ſind fünf wohlbewaffnete Männer, die ſchon etwas 
durchſetzen können. Es müßte mit dem Teufel zugeben, 
wenn wir nicht die Oberhand behalten würden.“ 

„Verſuchen Sie doch mal, Ihre Naſe aus der Luke zu 


ſtecken“, knurrte der Kapitän mürriſch. 


2 


»Es wird am Ende nichts anderes übrig bleiben“, lach⸗ 
te der Deutſche, „aber über das Wie müſſen wir uns einig 
werden. Wo ſind wir hier eigentlich?“ 

„Neben dem Proviantraum.“ 

„Das iſt trüſtlich, verhungern können wir alſo nicht. 
Hallo, was iſt das?“ 

Vom Deck erklangen dumpfe Hammerſchläge. I 

„Sie vernageln die Luke“, ſagte der holländiſche Miſ⸗ 
fionar ruhig. 

„Zu iſt die Falle“, ſtöhnte der Kommiſſar. „Was jetzt?“ 
Immer mit der Ruhe“, ſogte der Kaufmann gemüt⸗ 
lich, „ſo ohne weiteres war es doch nichts mit der friſchen 
Luft. Wir wollen einmal Patronen zählen.“ 

„Wosu?“ 


5 


0 


AN 
. 


N 

92 57 0 

19774 pr , 0 

N , 11 
u: 3 1007 1 70 W. 

/f 2 N 
NEE 

N * N 


Ein dicker Strahl 


heißen .Dampfes 
schoß zwischen 
die chinesischen 


Räuber 
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Und nun fangt an! 


„Weil ich hoffe, daß wir einen Teil von ihnen ent⸗ 
behren können. Ich brauche das Pulver.“ 

„Nebenan im Raum ſteht eine Kiſte 
machte ſich der Kapitän bemerkbar. 

„Das hätte Ihnen ebenſo gut noch drei Tage ſpäter 
einfallen können“, ſpottete der unverwüſtliche Kommiſſar. 
„Ich verſtehe, was Sie wollen, Miſter, wir werden den 
gelben Burſchen einmal zeigen, was alte Feldſoldaten un⸗ 
ter einer geballten Ladung verſtehen.“ 

Es erwies ſich, daß die Tür zur Proviantkammer ver⸗ 
ſchloſſen war. Doch ließ ſich der Deutſche nicht anfechten. 
Er jagte kurzerhand einige Revolverkügeln ins Schloß, das 
dieſer Gewaltkur nicht gewachſen war und aufſprang. 

Während die Männer aus der raſch geöffneten Kiſte 
die Sprengladung fertig machten, gab der Kommiſſar die 
letzten Anweiſungen. 

„Alſo ſobald die Geſchichte geplatzt iſt, raus und drauf 
los. Möglichſt viel Knallen, Treffen iſt Nebenſache. Wir 
müſſen verſuchen, uns zum Maſchinenraum durchzuſchlagen. 
Sind wir Herren der Schraube, dann ſind wir Herren des 
Schiffes und wenn wir den ganzen Kaſten auf Grund 
ſetzen ſollten. Verſtanden? Dann fertig!“ 

Auf dem Kiſtendeckel, der durch einige Bretter abge⸗ 
ſtützt war, wurde die Mine vorſichtig unter der Luke auf 
der oberſten Stufe verſtaut. Jann zog ſich alles ans Fuß⸗ 
ende der Treppe hinter die Tür zurück. Die Revolver ruh⸗ 


Handgranaten“, 


ten ſchußbereit in der Hand, zudem hatte jeder ſo viel Hand⸗ 


granaten mit ſich genommen, als er an ſeinem Körper un⸗ 
terbringen konnte. 

Ein Krach, der in dem engen Raum infernaliſch 
widerhallte. In das Brechen und Splittern des Holzes 
miſchten ſich von oben überraſchte Schmerzensſchreie. Die 
Männer ſtürmten herauf, der Deutſche mit dem Kommiſſar 
voran. Die Ueberrumpelung war gelungen, die Fünf ſtan⸗ 
den auf Deck, ehe die Piraten ſich beſonnen hatten, was 
eigentlich vorging. Durch einen unglücklichen Zufall aber 
ſtauten ſie ſich gerade auf dem Weg zum Maſchinenraum, 
ſo die Bahn verſperrend. 

Plötzlich ſchlug die Luke des Maſchinenraumes, die 
Freund und Feind einen Moment außer Acht gelaſſen hat⸗ 
ten, zurück und Das. ölverſchmierte Geſicht des Ingenieurs 
tauchte auf. In der ſchwarzen Fauſt hielt er ein unförmiges 
Metallrohr. 

„Hurra, die Spritze“, jubelte der Kapitän auf, und in 
derſelben Sekunde ſchoß aus der Mündung ein dicker Strahl 
heißen Damp’es zwiſchen die überraſchten chineſiſchen Räuber. 

Dieſem brühwarmen Angriff waren ſie nicht gewachſen. 
Mit Jammergebrüll rannten ſie hin und her, überall ver⸗ 
folgt von der ziſchenden Wolke, und ſprangen ſchließlich über 
Bord, das Feld räumend. 

Die wackeren Kämpfer ſandten ihnen Kugeln nach, bis 
die letzte triefende Geſtalt das Ufer erklommen hatte und 


eilfertig in den Büſchen verſchwunden war. Dann traten ſie 


einen Rundgang durch das Schiff an. 

Vier verſprengte Banditen, die ſich verkrochen hatten, 
wurden aufgeſtöbert und mit Stricken gebunden in den 
Ballaſtraum befördert. Die chineſiſchen Paſſagiere hockten 
vorn unter Deck, bleich und zitternd. Sie waren bis aufs 
Hemd ausge plündert, doch fand ſich ihr Eigentum bis 
auf das bare Geld wieder an. Die Räuber hatten dieſe 
Beute bei der eiligen Flucht im Stich gelaſſen, nur die 
Scheine und Münzen hatten ſie mitgehen heißen. 

Schon zehn Minuten ſpäter ſetzte die „Sunnamhoi“ ih⸗ 
ren Weg flußauſwärts fort, als ſei nichts geſchehen. 
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Har dle bllinei Tiens. 


Holt euch ein Blatt 
Papier herbei! 

Der Bleiſtift hübſch 
geſpitzet ſei, 
Da iſt der Gummi, ja, 
und ſpäter 

Braucht ihr die Tinte f 

noch und Feder 
Waſcht euch auch ſchnell 
noch mal die Hand, 
Denn Schmutzflecke ſind 
eine Schand'! 


Zwei Kreiſe ſind 
Um Pfennigſtücke gans 
geſchwind 
Gezogen für die Wagens 
räder, 
Das andere kann ſchon 
ein jeder 
Aus freier Hand 
geſchickt ſkizsieren, 
Ihr müßt es nur 
einmal probieren. 
Bald habt ihr fertig 
die Kontur, 
Doch erſt ganz dünn 
und locker nur, 
Dann tragt ihr die 
vier Augen ein, 
Die Knöpfchen und 
das Schwändelein. 
Die Schuhe werden 
nachgeholt 
Und bis zum Abſatz 
friſch beſohlt. 


Und wenn nun alles 
klar und fein, 
Dann nehmt die Feder 
und taucht ein. 
Die Linien werden 
nachgezogen 
Mit ruhiger Hand in 
ſchönem Bogen. 
Das Höschen wird 
noch hübſch punktiert, 
Die ſchwarzen Flächen 
ausgeführt 
Und was ward dann 
zum Shluß daraus? 
„Mauſe⸗Mama mit 
Micky⸗Maus!“ 


. 


edermann kennt ihn, hat ihn ſchon als Sportgerät ade 
ſehen. Das eigenartig gekrümmte Holz, das geworfen 
wird, durch die Luft wirbelt — dann umkehrt und 
irgend wohin fliegt, meiſt nach dem Werfenden zurück. Und 
das Sonderbarſte daran iſt: er heißt nirgends Bumerang. 
Nur die Eurrpäer bezeichnen ihn fo, während alle wilden 
Völkerſchaften dafür andere Bezeichnungen haben. 


Die Australier und ' Südseeinsulaner Treten 
mit qroßer Sicherheit mit dem Bumerang Vegel 
im Si 


Die alten Aegvpter kannten, wie Wandbilder beweiſen, 
den Bumerang, die Kehrwiederkeule. Die Steinzeitmenſchen 
um das Mittelmeer herum und bis weit in das nördliche 
1 hinein, fie alle haben dieſe eigenartige Wurfkeule 
enutzt. 

Mannigfach ſind die Formen, die der Bumerang zeigt 
auf ſeiner Verbreitung rings um die Erde herum. Bald 
aus ſchwerem, feſtem Holze, wuchtig und vernichtend im 
Schlage, bald aus leichtem Brett, weithin wirbelnd, weit⸗ 
bin treffend. Bald breit, bald ſchmal, langarmig oder von 
ſpieleriſch kleiner Form, je nachdem, zu welchem Zwecke er 
dienen ſoll. Den Gegner im Gefecht niederzuſchlagen, oder 
einen winzigen Vogel aus dem Geäſt herabzuholen. Aus 


Verschiedene Formen des Bumerang aus dem 
australischen Lebensraum 


geſpaltenem Bambusrohr, aus zähem Holze, reich geſchnitzt, 
bunt bemalt, auf alle erdenklichen Arten verziert. Aber 
alle dieſe Bumerangs baden etwas gemeinſam: ſie find 
nicht nur ein einfach gekrümmtes Holz, ſondern ſie haben 
noch außerdem eine ſchraubenartig ſich drehende Windung. 
Und gerade das iſt das Weſentliche daran, die Windung, 
die manchmal ausſieht, als wenn ſich das Holz „geworfen“ 
habe, wie der Tiſchler ſagt, als hätte es ſich beim Trocknen 
ſchief gezogen, die verurſacht den eigenartigen Flug. Eigent⸗ 
lich iſt ein Bumerang nichts anderes als eine Propeller⸗ 
ſchraube, ſo ähnlich, wie wir ſie an unſeren Flugzeugen 
haben. Es klingt ſeltſam, wenn man bört, eigentlich iei 
der Flugzeug⸗ Propeller ſchon vor vielen Jahrtauſenden 
durch einen Steinzeitmenſchen erfunden worden. Und doch 
iſt es wahr. 

Als die beſten Bumerang⸗Werfer gelten unbedingt die 
Auſtralier. Sie verftehen es nicht nur Vögel im Fluge zu 
treffen, ſie können damit auch größere Tiere, wie etwa Kän⸗ 
geruhs erlegen. Richtig geſchleudert iſt der Bumerang in der 
Hand eines Kundigen eine furchtbare Waffe, die heran⸗ 
ſauſend den Gegner unbedingt niederſchlägt. Verfehlt aber 
der Wurf ſein Ziel, ſo iſt die wertwolle Waffe noch lange 
nicht verloren; ſie kehrt zu⸗ 
rück zu dem Orte, von dem 
ſie herkam. 

Ein Auſtralier hält ſei⸗ 
nen Bumerang, feine zuver⸗ 
läſfigſte Waffe, wert und pflegt 
und verbeſſert ſie dauernd. 
Es iſt ein faſt komiſches Bild, 
ihnen zuzuſehen, wie ſie fort⸗ 
oejegt am ihrem Bumerang 
zu verbeſſern ſuchen. Es wird 
geprüft, genau betrachtet, die 
Wendung probiert und ausge⸗ 
glichen. Bald hält der Mann 
das Holz an das Feuer, es 
zu erwärmen und ſchärfer zu 
drehen. Dann wieder beißt er 
darauf, ſchabt daran, legt es 
auf den Boden und tritt mit 
den Füßen darauf umher, 
bald biegt er mit aller Kraft 
an den zähen Faſern. Es 
dauert lange, ebe er endlich 
glaubt, ſich auf ſeine geliebte 
Waſje unbedingt verlaſſen zu 
können. 


Kehr-mieder-Keulen 
ans Indien. Also «iz 
verschiedensten Farınen 
mit ähnlichem. Erfolge 
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„Al guyplische Krieger 
mi dem wiederkehr eh 
den Wurfholz 


Blei und Umgebung 


i Zur Nachahmung empfohlen. 

Die Notlage hat es mit ſich gebracht, daß viele Be⸗ 
amte und Angeſtellte abgeBeud wur en. Das Los der Ab⸗ 
gebauten iſt ſicher kein beneidenswertes. Umſs ſchöner it 
es dann, wenn die noch im Dienſte ſtehenden Kollegen, die 
anderen, denen das Glück weniger hold war, nicht ver⸗ 
geſſen, ſondern id) ihrer von Zeit zu Zeit erinnern. Hilfe 
tut immer gut und aus der Hand von Kollegen und Berufs⸗ 
genoſſen iſt ſie als Zeichen der Freundſchaft und des Ge⸗ 
denkens umſo willkomemner. 

Die Angeſtelltenſchaft der Bergwerksdixektion des 
Fürſten von Pleß, hat eine Sammlung veranſtaltet, um 
ihren entlaſſenen Kollegen eine Weihnachtsfreude 
machen. An der Sammlung beteiligte ſich auch der Prinz 
von Pleß. Das Komitee hat nun die Entlaſſenen ſchrift⸗ 
lich davon verſtändigt, daß ihnen gewiſſe Beträge zur Lin⸗ 
derung der Notlage zur Verfügung geſtellt werden. Da 
dieſe Beträge gans anſehnlich ſind, kann die Angeſtellten⸗ 
ſchaft der Bergwerksdirektion des herzlichen Dankes der 
Bedachten ſicher ſein. Die „kleine Weihnachtsfreude“, die 
bereitet werden ſoll, wird in ſo manchem Falle eine ganz 
große jein, 


Wer hat ſeine Verkehrskarte noch nicht erneuert? Noch 
einer von der Starcitei ergangenen Verfügung können alle er⸗ 
kehrskarteninhaber, die es bisher aus irgendwelchen Gründen 
vorſäumt haben, ihre Karten zur Erneuerung für das Jahr 632 
einzureichen, dies bis zum 31. Dezember nachholen, Eine wei⸗ 
tere Friſt wird in keinem Falle mehr gewährt, ſo daß alſo alle 


nicht zur Erneuerung eingereichten Verkehrskarten um 31. De⸗ 


zember d. Is. die Gültigkeit verlieren, 


Vom Bielitzer Stadttheater. Dienstag, den 22. Dezember, 
abends 8 Uhr, „Der G'wiſſenswurm“, Bauernkomödie in 3 
Akten von Ludwig Anzengruber. Mittwoch, den 23. Dezember, 
abends 8 Uhr, „Leutnant Komma“, Spiel in 14 Bildern von 
Front Maar, Freitag, den 25. Dezember, nachmittags 4 Uhr, 
„Peripherie“, Schauſpiel in 3 Akten von Frantiſchek Langer, 
abends 8 Uhr, „Leutnant Komma“. 0 

Neue Höchſtpreiſe. Die Preisfeſtſetzungskommiſſion für den 
Kreis Pleß hat mit Wirkung vom 11. d. Mis. folgende neue 
Höchſtpreiſe angeordnet: 1 Kilogramm 65 prozentiger Ausmah⸗ 
lung 0.43 Zloty, 1 Semmel (110 Gramm) 0.10 Zloty, 1 Kils⸗ 
gramm Schweinefleiſch 1.00 bis 1.80 Zloty, 1 Kilegramm Rind⸗ 
fleiſch 1.00 bis 1.60 Zloty, 1 Kilogramm Kalbfleiſch 1.00 bis 
1.60 Zloty, 1 Kilogramm Schmalz 2.00 bis 2.40 Zloty, 1 Kilo⸗ 
gramm Krakauerwurſt 2.00 bis 2.40 Zloty, 1 Kilogramm Leber⸗ 
wurſt 2.00 bis 2.40 Zloty, 1 Kilogramm Preßwurſt 2.00 bis 2.40 
Zloty, 1 Liter Milch 0,38 Zloty. Ueberſchreitungen dieſer Preye 
wird mit Arreſt bis zu 6 Wochen oder mit Geldſtrafe bis zu 
10 000 Zloty geahndet. f 

Der Kauſmannsſtand in Nöten. Rapide Abnahme der Um: 
ſätze haben den Kaufmannsſtand heut in eine ſchwierige Lage 
verfeßt, die kaum noch zu überbieten iſt. Eine kleine Hoffnung 
bot die Ausſicht auf das Weihnachtsgeſchäft. Die bisherigen 
Ergehniſſe ſind aber ſo dürftig, Dan alle gute Hoffnungen ſich 
nicht erfüllen dürften. Zu allem Unglück tt der hieſigen Kauf⸗ 
mannſchaft ein gewaltiges Konkurrenzunternehmen erſtauden, in 
dem man Waren für ein Butterbrot erſtehen kann. In der 
hieſigen Finanzkaſſe ſind in den letzten Tagen gepfändete Waren 
zu Preiſen verſteigert worden, die in keinem Verhältnis zum 
Geſtehungspreiſe ſtehen. Während der Kaufmann in ſeinem 
leeren Laden auf die Kundſchaft wartet; drängt ſich in der Fi⸗ 
nanzkaſſe das Landvolk bei der billigen Einkaufsquelle. Wenn 
das ſo weiter geht, werden bald alle Kaufleute ihre Waren auf 
dem Verſteigerungstiſche des Finanzamtes wiederfinden. 

Katheliſcher Geſellenperein Pleß. Die am Mittwoch, den 
16. d. Mis fällige Mitgliederverſammlung wax gut beſucht. 
Der Präſes Rendant Schnapka, ſprach über das Weihnachtsfeſt 
und ſeine Bedeulung. Anſchließend wurde ein Bericht über 
die Wohltütigkeitsveranſtaltung gegeben. Der Reinertrag der 
Veranſtaltung wird unter die bedürftigen und arbeitsſoſen 
Mitglieder verteilt. Die Verteilung immt eine aus 6 Mit⸗ 
gliedern gewählte Kommiſſion vor. Der Präſes ſprach allen 
Mitwirkenden bei der Wohltätigkeitsveranſtaltung den Dank 
des Vereines aus, Dem Cäcilienverein wurde ein Zuschuß zu 
den Koſten der Muſik bei der Weihnachtsmeſſe bewilligt. Nach 
der Sitzung wurden mit Begleitung der Hauskapelle einige 
Weihnachtslieder geſungen. Mit vielem Beifall wurde eine 
vom Geſellen Hobmann vorgeleſene Geſchichte aus dem ober⸗ 
ſchleſiſchen Volksleben, aufgenommen. 

Weihnachkseinbeſcherung bei der Evangeliſchen Frauenhilfe. 
Am Donnerstag, den 17. d. Mts., hatte die Evangeliſche Frau⸗ 
enhilfe eine ſtattliche Reihe von Armen zur Weihnachtsembe⸗ 
ſcherung eingeladen. Die Feier wurde von Geſängen des Jung⸗ 
mädchenvereins eingeleitet. Kirchenrat Drabek hielt eine An⸗ 
ſprache in pelniſcher, Paſtor Wenzlaff in deulſcher Sprache. Alle 
Erſchſenenen ſetzken ſich dann an eine gemeinſame Kaffeetafel. 
Neben dieſer Einbeſcherung gedenkt die Frauenhilfe durch ſtille 
Gaben auch der verſchämten Armen. f 

Evangeliſcher Kirchenchor Pleß. Am Sonnabend, den 19. d. 
Mts., abends 8 Uhr, begeht der Kirchenchor im „Pleſſer Lof“ 
ſeine Weihnachtsfeier. 


Generalverſammlung des Sewerkſchaftsbundes der Ange⸗ 
ſtellten Am Mittwoch, den 16. d. Mts. hielt die hieſige Orts⸗ 
gruppe des G. d. A. im „Pleſſer Hof“ ihre Generalperſammlung 
ab. Die Verſammlung war leider ſchwach be ucht. Der Ge⸗ 
ſchäftsbericht des Vorſtandes wurde angenommen. Der Kaſſen⸗ 
bericht gab ein erfreuliches Bild. Die Ortsgruppe hat einen 
größeren Betrag in der Verbandsſparkaſſe abgelegt. Die ſtel⸗ 
lungsloſen Mitglieder ſollen durch eine Sammlung unterſtützt 
werden. Der bisherige Vorſtand wurde einstimmig wiederge⸗ 
wählt. 
Ein gemütliches Veiſammenſein beſchloß die Verſammlung. 

Turn⸗ und Spielperein Pleß. Der Turn⸗ und Spielverein 
Pleß veranſtaltet auch in dieſem Jahre eine Weihnachtsfeier 
für ſeine Jungmannſchaft, die am Sonnabend, den 26. d. Wis, 
am 2. Weihnachtsfeiertage, nachmittags 5 Uhr, im kleinen Saale 
des Hotels „Pleſſer Hof“ ſtattfindet. Es werden u, a. auch die 
letzten Diplome an die Sieger in den diesjährigen Vereinsmei⸗ 
ſterſchaften ausgegeben werden. Die inaktiren Mitolieder und 
deren Angehörige werden Einladungen erhalten und gebeten, 
Austauſchgeſchenke mitzubringen oder vorher beim Vergnügungs⸗ 
wart Sobel abzugeben, Erwünſcht ſind in erſter Linie Ges 
brauchsgegenſtände. 5 ; 

Gottesdienſtordnung. Sonntag, den 20. Dezember 1931, 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß: 6 Uhr: Rorate mit Seren und 
polniiche Predigt; 7½ Uhr: pelniſches Amt mit Segen; 9 Uhr: 
deutſche Predigt und Amt mit Segen für die Parochignen; 013 
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Neu geſchaffen wurde die Stelle eines Bibliothekars. 
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Jahresende im Stadtparlament 


Neuregelung der Bergnügungsſteuer — Zuschläge auf Gasrechnungen und Eintrittskarten ür die 
Arbeitsloſen — Bon wichtigen Dingen wird die deſfentlich keit ausgeſchloſſen 


Bald nach Beendigung des Waſſerturmbaues und des 

Umbaues der jetzigen Schüle 1 wurden Gerüchte laut, die 
wiſſen wollten, daß die Firma die die Inſtallation der Zen⸗ 
ee und der Badeeinrichtungen ausgeführt Hat, 
allein bei der Nichtlieferung von vorgeſchriebenem Material 
einen Verdienſt von 15000, andere ſagten ſogar 20 000 Zl. 
gehabt haben ſoll. Die Angelegenheit kam ſ. Zt. in der 
Stadtrerordnetenverſammlung zur Sprache und es wurde 
eine Kommiſſion, der auch ein Sachverſtändiger der Woje⸗ 
wodſchaſt angehörte, mit der Nachprüfung beauftragt Der 
Befund der Kommiſſion lautete, daß die Arbeiten der Firma 
in Ordnung gehen. Allein man ließ die Angelegenheit nicht 
auf ſich beruhen und forderte nochmals das Gutachten eines 
Sachverſtändigen, der nun unter Berufung auf ſeinen Eid 
als gerichtlicher Sachverſtändiger beurkundet, daß die frag⸗ 
liche Firma bei der Lieferung unvorſchriſtsmäßigen Mate⸗ 
rials einen Gewinn von ca 15 000 (oder 17 000) Zloty ge: 
habt hat. Dem Gutachten ſoll noch der Zuſatz beigefügt jein, 
daß der Sachverſtändige bei Unklarheiten zugunſten der 
Firma gerechnet habe, daß bei ſtrenger Prüfung die ange: 
nommenen 20 000 Zloty wohl herauskommen würden, 
Das ſind alles, wie geſagt, Gerüchte und darum unkon⸗ 
trollierbar. Aber davon erzählt man ſich ſchon in der Stadt 
an allen Biertiſchen und ganz Schlaue wollen natürlich noch 
viel mehr willen, Nach deren Meinung iſt die Korruption 
bei uns zu Haus. Solche Ceſchichtenträger ſind nie zu faſſen 
und der Verleumdung ſind Tür nnd Tore geöffnet. Bedauer⸗ 
lich bleibt nur, daß durch die Taktik, die in der Stadtperord⸗ 
netenverſammlung eingeſchlagen würde, den wilden Gerüch⸗ 
ten noch mehr Nährboden bereitet wird. Die Vorbereitungs⸗ 
kommiſſien hatte — man darf wohl annehmen nach gewiſſen⸗ 
hafter Prüfung — beſchloſſen die Angelegenheit in öffent⸗ 
licher Sitzung zu verhandeln. Dieſem Beſchluß iſt das Ple⸗ 
num beigetreten. Nach einer eingitegten Pauſe beaatragte 
ein Magiſtratsmitglied Verhandlung in geheimer Sitzung. Ve⸗ 
gründet wurde der Antrag mit der Motivierung, daß die An⸗ 
gelegenheit zur öffentlichen Behandlung noh nicht reif ſei. 
Der Gegenantrag — der den Nagel auf den Kopf traf — 
wollte hierauf Zurückverweiſung an die Kommiſſion. Der 
erſte Antrag drang durch und die Oeffentlichkeit wurde aus⸗ 
geſchloſſen. Die Oeffentlichkeit, die ſeit langer Zeit wieder 
einmal im Sitzungsſaale anweſend war, nicht um die 
10 Punkte der Tagesordnung verhandeln zu hören, ſondern 
einmal an autoritativer Stelle zu erfahren, was es mit den 
Gerüchten um dieſe Firma auf ſich habe. x | 
Die Verſammlung hat beſchloſſen, die Oeffentlichkeit zus 
nächſt darüber im Unklaren zu laſſen. Die Geſchichtenmacher 
und Zuträger haben alſo gute Zeiten, 

Pleß, den 18. Dezember 1931. 
Stadtverordnetenvorſteher Dr. Golus eröffnet 5,20 Uhr 
die Verſammlung. Es ſind 21 Stadtverordnete erſchienen. 
Der Magiſtrat iſt durch Bürgermeiſter Figng, Beigeordneten 
Patka und die Ratsherren Fryſtatzki, Przyſiecki und Sli⸗ 
winsky vertreten, 15 ? * 

Bei Punkt 1 referiert Stadv. Paliezka über die 
letzten Kaſſenreviſionsprotokelle. 
Es liegen die Protokolle vom 30. J., 29. 10. und 27. 11. 
d. Is, vor. Im erſten Protokoll wird wiederum der Nicht⸗ 
eingang ven Wohnungsmieten bemängelt. Es wird ferner 
eine überetatliche Ausgabe von 51456 Zloty für dem Rat⸗ 
lausbau und 162 000 ſtatt 150 000 Zloty für den Bau des 
Wohnbauſes an der Schießgausſtraße genannt, 9 den 
Ausführungen des Nejerenten, ſind die Kaſſenmittel der 
Stadt erſchöpft. Die vorhandenen Beſtände müſſen für die 
Steuereinlagen der Gemeinden vorbehalten bleiben. 

Punkt 2. Benennung der Mitglieder und Kandidaten 
für das Mikeeiniaungsaml, Der Referent Stadty. Gro⸗ 
belnp verlieſt den 2 erkhlan des Magiſtrates, nachdem die 
Herren Szopa, Krzyzowski und Kucza und zu Beillgern meh⸗ 
tere Herrn aus den Kreiſen des Hausbeſitzes und der Wirt⸗ 
ſchaft vorgeſchlagen werden. 

Die Verſammlung erwählt Stadty. Szopa zum Bor: 
ſitzenden des Mietseinigungsamtes. Nachdem aber Direktor 


Szopa ablehnt, wird der Vorſteher des hieſigen Kxeisgerichts 


Die monatliche Entſchä⸗ 


Nichter Grabowski gewählt. an > 55 
mi Zloty monatli 


digung Tür den Vorſitzenden wird 
feſtgeſetzt. FON 
Stadtv. Schnapka referiert zu Punkt 3 der Tages: 


Uhr: 


dienſt. 


Aus der MWoiew odichajtSchtefien 


Budgeipräliminar i 
der Schlefiihen Woſewodſchaft für 1932-33 


Der ſchleſiſche Wojewodſchaftsrat hat in ſeiner geſtrigen 
Sitzung das Budgetpräliminar für das Jahr 1932⸗33 einer 
eingehenden Debatte unterzogen. Bei der Zuſammenſtel⸗ 
lung der Poſten des Budgetpräliminars wurden die No⸗ 
vembereinnahmen zugrunde gelegt. In den Einnahmen 
iſt der Betrag von 83 317 814 Zloty ausgewieſen und die 
Ausgaben weiſen den Betrag von 83 301 308 Zloty aus. 
Für die außerordentlichen Ausgaben ſind 6 490 538 Zloty 
vorgeſehen, während die übrigen Ausgaben als ordentliche 
Ausgaben in Frage kommen, In den Einnahmen wurde 
die Umſatzſteuer von 34 Millionen auf 23 Millionen, die 
Einkommenſteuer von 38 auf 32 Millionen Zloty herab⸗ 
geſetzt. Die übrigen indirekten Steuern wurden von 
8,4 Millionen auf 6 Millionen Zloty abgebaut und die 
Stempelſteuer von 13,4 auf 10,8 Millionen Zloty. Was die 
Tangente anbetrifft, ſo wird ſie von eventuellen Budget⸗ 
überſchüſſen gedeckt. Das Budgetpräliminar iſt um 21 Mill. 
niedriger als das vorjährige. 8 g 


Beihilfen für Kurzarbeiter der Gruben- 
und Hüftenanla en 

Für die Kurzarbeiter einer Reihe pon Gruben⸗ und 

Hüttenanlagen gelangen nachträglich für die Zeit vom 1. 

bis 30. November d. IJ. ſogengnnte Kurzarbelterbeihilfen 

Dieſe Beihilfe wird durch den Arbeits: 


zur Auszahlung. 


den Alziſenpatenten. Der Magiſtrat ſchlägt vor, es bei den 
bisherigen Zuschlägen eon 30 Prozent bei Fabrikation und 
10 Prozent bei Kleinverkauf zu belaſſen. Die Verſamm⸗ 
lung ſtimmt zu. i 

Punkt 4. Beſtätigung der Jahresrechnungen 28⸗29, Die 
Jahresrechnungen haben nach der Durchſicht durch den be 
ſtellten Prüfer der Prüfungskommiſſion vorgelegen. Soweit 
dieſer Ueberſchreitungen des Etats bemängelt hat, ſind ſie 
nachträglich von den ſtädtiſchen Körperſchaften genehmigt 
worden. Einer Entlaſtung ſtehe demnach nichts mehr im 
Wege. Die Verſammlung beſchließt die Entlaſtung. 

Zu Punkt 5, Prüfung der Jahresrechnungen, ſchlägt 
Referent, Stadtv. Paliczka vor, den bisherigen Prüfer, 
Sekretär Manet, wiederum zu wählen und es bei der 
Failed von 600 Zloty zu belaſſen. Die Verſamm⸗ 
lung ſtimmt dem zu, unter Erweiterung des Antrages. daß 
der Prüfer nicht nur die formale ſondern auch die fachliche 
Prüfung vorzunehmen habe. Um 

Bei Punkt 6 ſucht der Magiſtrat die Genehmigung zur 
Erhöhung der Etatspoſition 12, Abteilung B um 200 Zloty 
nach, die für die Feuerwehr ausgegeben ſind. Die Verſamm⸗ 
lung ſtimmt zu. Na 

Es referiert Stadtv. Jurga zu Punkt 7 der Tages⸗ 
ordnung. Ein Geſuch des hieſigen Kinounternehmers um 
Herabſetzung der Vergnügungsſteuer liegt vor und wird 
mit dem ſchlechten Geſchäftsgange begründet, Die Verſamm⸗ 
lung beſchließt der Magiſtratsvorlage zuzuſtimmen und die 
Hälfte der rückſtändigen Steuern zu erlaſſen, ferner nur noch 
einen Steuerſatz von 5 Prozent zu erheben. a 
Siadtv. Jurga referierte weiter zu Punkt 8, Ber 
ſchlußfaſſung über die Neufeſtſetzung der Vergnügungs⸗ 
ſteuet. Die vielen Eingaben um Herabſetzung der Ver⸗ 
gnügungsſteuer haben den Magiſtrat veranlaßt, das bis⸗ 
herige Statut einer Reviſion zu unterziehen. Es ſollen 
künftig Amateuraufführungen, wenn ſie aus der Bürger⸗ 
ſchaft kommen, ſteuerfrei ſein. Alle anderen Veranſtaltun⸗ 
gen wie Theater, Konzerte, Varieteeaufführungen jollen mit 
er Hälfte des bisherigen ite e d. . 15 Prozent ber 
legt werden. Die Verſammlung ſtimmt dem Magiſtrats⸗ 
antrag zu. ACH 5 
Stadtv. Schnapka referiert zum Punkt 9. Beſchluß⸗ 
faſſung über die Zuschläge für die Arbeitsloſenhilſe. Da der 
Waſſerzins in der Stadt Pleß ſchon außergewöhnlich hoch 
iſt, wird von einem Zuſchlag auf die Waſſerrechnungen 
abgeſehen. Bei den Gas rechnungen wird 2 Prozent erho⸗ 
ben, mit der Maßgabe, daß immer auf 5 Groſchen abgerun⸗ 
det wird. Von der Erhebung dieſer Zuſchläge werden die 
Kommunal⸗ und Stgatsgebäude nicht ausgeſchloſſen. Fer⸗ 
ner wird künftig zugunſten des hieſigen Arbeitsloſenfonds 
ein Zuſchlag von 10 Zloty bei einem Tanzvergnügen und 
ein Aufſchlag von 10 Groſchen auf jede Eintrittskarte, gleich 
welcher Veranſtaltung. Dieſen Vorſchlägen gibt die Ver⸗ 
ſammlung ihre Zuſtimmung. 8 N 
Zum letzten Punkt der Tagesordnung berichtet Stadin. 
Szopa über das Statut zur Einrichtung eines Arbeits⸗ 


vermittlungsamtes für die Stadt Pleß und 28 Landgemein⸗ 


den. Die Stadt Pleß hat ſich gegen die Einrichtung dieſes 
Amtes geſträubt, iſt aber im Verwaltungsſtreitverfahren 
unterlegen und muß nun dieſes Amt, das am 1, Januar 
1932 die Tätigkeit aufnehmen ſoll, einrichten. Die Ver⸗ 
ſammlung nimmt hiervon Kenntnis. f ä 

Auf Beſchluß der Vorbereitungskommiſſion ſoll nun 
der für die geheime Sitzung beſtimmte Punkt öffentlich be: 
handelt werden. Auf Befragen des Stadtverordnetenvor⸗ 
ſtehers entſcheidet die Verſammlung mit Mehrheit dafür. 


Nach einer eingetretenen Pauie beantragt Beigeordneter 


Dr. Batta den Punkt in geheimer Sitzung zu behande n, 
da die ee AA reif zur 0 entlichen Be⸗ 
ſprechung ſei. Stadtv. Szopa widerſpricht und meint. 
daß bis dahin dann die Vorlage an die Kommiſſion zurüch⸗ 
verwieſen werden müſſe. Der Fall könne auch eine ſtraf⸗ 
rechtliche Verfolgung der Firma nach ſich ziehen. Hier 
macht Dr. Patka den Zwiſchenruf, daß nur zivilrechtliche 
Folgen in Betracht kämen. (Worüber man auf beiden 
Seiten ſeinen Standpunkt verfechten kann. Die Red.) Nach 
einer nochmaligen Abſtimmung entſcheidet ſich die Ver⸗ 
ſammlung für die geheime Beratung. 1 
Die öffentliche Sitzung wird um 7,30 Uhr geſchloſſen. 


Die diesfährigen Weihnatts-Schu'ferien 


Die ſtädtiſche Schulabteilung beim Kattowitzer Magiſtrat 
teilt mit, daß die diesjährigen Schulſerien für die Zeit vom 


24. Dezember 1931 bis einſchließlich zum 3. 


Januac 1932, 
feſtgeſetzt worden ſind. N. 358 


. 
— 


Kattowitz und Umgehung 

Aufgetlärter Raubüberfall. Die Kattewitzer Kriminalpo⸗ 
lizei arretierte im Laufe der Ermittelungen einen gewiſſen 
Emil Kandziera aus Siemianowitz, ulica Koscielng 8. Kan⸗ 
dziora ſtand in dem Verdacht, am 22. Okteber d. Is. den Ueber⸗ 
ball auf das Kolonialwarengeſchäft des Thomas Muſiol auf der 
Batorego 4 in Kattowitz verübt zu haben Er geſtand dieſen 
Ueberfall ein, ohne jedoch bis jetzt die Mithelfer zu verroten. 
Damals raubten die Täter aus der Ladenkaſſe 15 Zloty, ſowie 
aus. dem Geität 10 Pfund Butter Kandziorg wurde in das 
Kaltowitzer Gefängnis eingeliefert Weitere Unterſuchungen ſind 
im Gange, f 


Ein kaſſiniertes Schwindlerpaär. Anfang November d. Is. 
kauften nach Mitteilung der Kriminalpolizei Kattowitz ein ge⸗ 
wiſſer Stefan Turek, ſowie Lie Bronislawa Biskupski 
Kattowitz, Place Wolnosci in dem Möbelgeſchäft des Karol 
+» Godula in Kalwarja Zebrzydowska, 4 komplette Schlafzimmer⸗ 
Einrichtungen. ſowie eine Eßzimmer⸗Einrichtung im Geiamt⸗ 

wert von Hö Zloty. Als Anzahlung wurden 1600 Zloty in bar 
gusgchändigt, ſowie ferner für die Reſt umme von 3900 Zinn 
mehrere Wechſel mit den Anterſchriften Zamojski. Ingenieur, 
A. Sufidi, Kattowitz, Rutlopf Jakob. Firma Triumpf, Krakau 
vorgelegt. Das betrügeriſche Paar hat bis jett die Reſtſuenme 
nicht beglichen, die erhaltenen Möbel dagegen verkauft. Darıur: 
hin find die Betrüger geflüchtet. Die Unterſchrift „gamoisti, 
Kattowitz“ iſt gefälſcht Die Polizei recherchiert nach den 
Gaunern. 


cus 


Königshütte und Umgebung 

Straßenbahn gegen Fuhrwerk. An der ulica Hajducka ſtieß 
die Straßenbahn mit einem Fuhrwerk zuſammen, wobei der 
Elettriſchen mehrere Scheiben eingeſchlagen wurden. Ein glei⸗ 
cher Unfall ereignete ſich an der ulica Gimnazjalna. 


. Ein rabiater Menich. Im Laden der Frau Koſch an der 
ulica 3:99. Maja, erkhien der Fleiſcher Artur Seidel, von der 
Fleichnamigen Straße 107, und verlangte, Kleingeld für einen 
Geldſchein eingewechſelt zu bekommen. Als ihm die Geſchäfts⸗ 
inhaberin nicht einwechteln konnte zerſchlug er aus Wut dar: 
über die Kalle, zwei Fenſterſcheiben und eine Waſchmaſchine. 
Strafantrag, wegen Sachbeſchädigung. wurde bei der Polizei 
gestellt. g 
Wie man 100 Zloty verdienen kann. In der Wohnung des 
Inſtallateurs Fritz Kuſch an der ulica Mandy 63 erſchien diefer 
Tage ein junger Mann mit einem Briefe ſeines Bruders aus 
Rybnik und welchen dieſer bat ihm ſofort durch den Boten 10 
Wet zu ſchicken da er ſie dringend benötige. Du die Hand⸗ 
ſchrift mit der ſeines Bruders Aehnlichkeit hatte, ſchöpfte er 
keinen Verdacht und händigte dem Boten den geforderten Be: 
frag aus. Erſt ſpäter hatte er erfahren, datz der Bruder nie⸗ 
manden zur Ueberbringung eines ſolchen Briefes beau'tragt hat 
und der Inſtallateur einem frechen Schwindler zum Opfer ge: 
föllen it.. ; 

Undank iſt der Welt Lohn. Ein gewiſſer Heinrich W. von 
der ulica Koscielna 29. wurde in einem Lokal von Meißner 
en der ulica Moniuszki von einem Fremden angeſprochen und 
ſie bald darauf einen zuſammengetrunken haben. W. verließ 
das Lokal und begäb ſich in das Bahnhofsreſtaurant, wo ihm 
der Fremde folgte. Auch hier wurden einige Gläschen geneh⸗ 
migt. Inzwiſchen war W. angeheitert und begann ſich auf den 
Heimweg, wohin der ungebetene Gaſt ihn begleitete. Unterwegs 
entwendete er ihm 40 deutſche Mark. 

Stumpft die Bürgerſteige ab. Ein gewiſſer Parador von 
der ulica Dworcowa 16 kam auf dem Ringe vor dem dortigen 
Sportgeſchäft zu Fall und erlitt eine erhebliche Kopfverletzung. 
P führt den Anfall darauf zurück, daß der Bürgerſteig bei der 
herrſchenden Glätte nicht beſtreut war. a 

Betrug. In der Wohnung des Thomas Borcz an der ul, 
Wolnosci 65. erſchien vor einigen Wochen ein Reiſender und 
bot einen Heilapparat zum Kauf an. Nach einer erfolgten 
Anzahlung von 30 Zloty ſollte der Apparat am nächſten Tage 


geliefert werden Nun wartet B. bereits einige Wochen auf. 


den beſtellten Apparat und kann auch nicht zu ſeinem Gelde 
kommen. Anzeige würde gegen den betrügeriſchen Agenten bei 
der Polizei erſtattet. d 

Ein frecher Burſche. Im Laden der Frau Martha Koſch an 
der ulica 3⸗go Maja 105 erſchien im angeheiterten Zuſtande ein 
gewiſſer Artur S. und erzwang von der Geſchäftsinhaberin un⸗ 
ter verſchiedenen Drohungen die Herausgabe von Schnaps und 
Zigaretten, worauf ſich der freche Burſche aus dem Staube 
machte. 


Verantwortlicher Redakteur Reinhard Mai in Kattowiz 
Druck und Verlag: „Vita“, naktad drukarski, Sp. z ogr. odp. 
1 8 80 a Katowice. Kosciuszki 29. 


d gelt zun 


Ne Heimat 


Paul Keller 


Hubertus 


paul Keller 


Das letzte Märchen 


Brauſewelter 


Wer die Heimat liebt wie du 


Die Murkinsklauſe 


Ernft Glaeſer 


Ju kgang 1902 


Waldemar Bonſels 


Indienfa rt 


Carl Ludwig Schleich 


Belonnte Vergangenheit 


Wilhelm Rabe 


Ae Leute aus dem Walde 


Wilhelm Rabe 


der Fungerpaſtor 


| 
| 
| 


Feſte 2 ein Buch 


Jakob Waſſermann 


Das Gänſemünnchen 


Maxim Gorki 5 


Erzählungen 


Frih skowronnek 


Rſttergut Hohenſalchow 


Rudolf Hans Bartſch 


Frau Utta und der Jäger 


Dek Weg ins Freſe 


Hans Richter 


Hochofen 


Roman Rolland 


Johann Chriſtofs Jugend 


Roman Rolland 


Johann Chriſtof in Paris 


Georg Freiherr v. Ompteda 


Ne Heine Zinne 


e de And orig | 
Anzeiger für den Kreis Blei 


Sport am Sonntag 


Um den Juveliapokal, 

Sämtliche Spiele beginnen um 2 Uhr nachmittags und ſtei— 
gen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. 

6 Myslowitz — Ruch Vismarckhütte. 

Nach ſeiner ſenſationellen Niederlage am vergangenen 
Sonntag gegen Slonsk wird ſich der Ligavertreter Ruch diesmal 
gleichfalls auf die Beine ſtellen müſſen, um gegen die ſpielſtar⸗ 
len 06er keine Ueberraſchung zu erleben. 

K. S. Chorzom — 66 Zalenze. 

In Chorzom ſpielend werden die Zalenzer alles aus ſich 
herausgeben müſſen, um gegen die ſpielſtarken Chorzower ehren: 
voll abzuſchneiden. 

Freundſchaftsſpiele. 
Amatorski Königshütte — Slonsk Schwientochlowitz. 

Die Amateure haben den Ruchbezwinger Slonsk Schwien⸗ 
tochlowitz in einem Freundſchaftsſpiel zu Gaſt. Das Spiel ver: 
ſpricht ſehr intereſſant zu werden, zumal man geſpannt iſt, ob 


Siemianowitz und Umgebung 

Freiwillig aus dem Leben geſchieden. Die 59 jährige Anna 
Fitus von der ulica Wanda 27 aus Siemianowitz verübte 
Selbſtmord. durch Einnehmen von Lyſol. Der Tod trat ſo⸗ 
fort ein. Die Tote wurde in die Leichenhalle des Hüttenſpitals 
in Siemianowitz geſchafft. Nach den bisherigen Feſtſtellungen, 
ſoll die Frau die unſelige Tat aus familiären Zerwürfniſſen be⸗ 
gangen haben Weiter heißt es, daß die Lebensmüde an einer 
unheilbaren Krankheit gelitten haben ſoll. 

Unſall durch Glätte. Auf der Schloßſtraße ſtürzte die 
Frau Pollok infolge Glätte ſo unglücklich, daß ſie einen 
Knöchel⸗ und einen Armbruch erlitt. Wir haben ſchon kürz⸗ 
lich auf das Abſtumpfen der glatten Wege aufmerkſam ge⸗ 
macht und es wäre angebracht, wenn bei ſolcher Vernach⸗ 
läſſigung die Polizei ganz energiſch einichreitet: 

Michalkowitz. [Raubüberfall auf die Gemeinde⸗ 
kaſſe am hellen Tage.) Donnerstag um 10 Uhr früh 
verübte eine Räuberb einde von 8 Perſonen einen verwegenen 
Raubüberfall auf die hieſige Gemeindekaſſe. Die Räuber foellen 
gegen 28 000 Zloty erbeutet haben. Während ein Mitglied der 
Bande gefaßt werden konnte, gelang es den übrigen, mit der 
Beute zu entkommen Dex gefaßte Einbrecher iſt aus Siemia⸗ 
nowitz. Der Ueberfall iſt um ſo verwegener, als die Ortspoli⸗ 
zei im Gemeindeamt ſtatigniert iſt. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Brzezinn. (Bedauerliche Unglücksfälle.) 
Vor dem Tunnel an der ul. Warszawska in Brzeziny wurde 
der 45jährige Johann Rurowski aus Brzeziny von einem 
Perſonenauto ſchwer angefahren, ſo daß er erhebliche Ver⸗ 
letzungen davontrug und in bedenklichem Zuſtand nach dem 
Kreisſpital überführt werden mußte. — Ein weiterer Bir: 
kehrsunfall ereignete ſich auf der Chauſſee zwiſchen La⸗ 
giewniki und Chropaczow. Angefahren wurde von dem 
Motorradfahrer Konrad Biszok aus Bismorckhütte die 
Sjährige Marta Muſialik aus Lagiewniki, welche einen Rip⸗ 
penbruch davontrug. 


ärztliche Hilfe zuteil, worauf die Ueberführung in die elters | 


liche Wohnung erfolgte. 

Karl⸗Emanuel. (4 jähriger Knabe getötet.) 
Beim Umrangieren von Waggons auf der Schmalſpusbahn⸗ 
ſtrecke der Wolfganggrube bei Karl⸗Emanuel, wurde der 
jährige Erich Krol aus Karl⸗Emanuel angefahren und auf 
der Stelle getötet. Die Kindesleiche wurde nach der elter⸗ 
lichen Wohnung geſchafft. Der Knabe ſpielte mit anderen 
Kindern in der Nähe der Unglücksſtelle und begab ſich beim 
Heranfahren der Waggons im letzten Moment auf das 
Gleis, fo daß er nicht mehr zurudgerilien werden konnte. 
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der Sieg von Slonsk gegen Ruch nur Zufall geweſen iſt und 
wie nun Amatorskti ab;chneiden wird Spielbeginn um 2 Uhr 
nachmittags auf dem Amatorsliplatz. 

Slavia Ruda — 1. F. C. Kattowitz. 

Der Klub darf ſich dieſes Treffen nicht etwa leicht nehmen 
und wieder mit einer geſchwächten Mannſchaft beſtreiten. Denn 
gegen die Slavia iſt ein Sieg nicht zu leicht. Es kann diesmal 
ſogar eine 1. F. C.⸗Niederlage werden. Das Spiel ſteigt um 
2 Uhr in Ruda. 

Troppauer Eislaufverein — Warſchau. 

Wie bereits bekannt, trägt am heutigen Sonnabend, abends 
8 Uhr und am morgigen Sonntag, mittags 12 Uhr auf der 
Kattowitzer Kunſteisbahn der Troppauer Eislauſverein gegen 
eine Warſchauer Mannichaft (polniſches Team) zwei Eishockey⸗ 
ſpiele aus. An beiden Tagen werden während den Spielpaufen 
Wiener Junioren im Eiskunſtlaufen ihre bereits ſehr Zroße 
Kunſt dem Publilum vorführen. ‘ 


—— —jf— 


Nybuik und Umgebung | 

Freitod eines geteitsifanten Kindes. Auf dem Bodenraum 
der ellerichen Wohnung erhängte ſich die 14ährige Marthe 
Kaizerek. Das Mädchen war geiſteskrank. 

Von 6 Banditen angeſallen. Der Hilfsmaſchiniſt Paul Lach 
aus Rybnik machte der Polizei darüber Mitteilung, daß er im 
Walde zwiſchen Oſin und Szerota von 6 unbekannten Räubern 
angefallen, zu Boden geſchlagen und des Betrages von 10 Zloty 
beraubt wurde. Die polizeilichen Ermittelungen find im Gange 
um diele Angelegenheit reſtlos aufzuklären. x 

2 Einbrüche im Kreiſe Rybnii. Aus der Wohnung des Ge⸗ 
meindebeamten Noitatli in Radlin jtahlen unbekannte Täter 
Wäſcheſtücke im Werte von 400 Zloty. — Aus Kokoſchytz wird 
gemeldet, das Diebe aus der Wohnung der Emilie Goriweda 
ebenfalls Herrenwüſche im Geſamtwert von 300 Zloty ſtahlen. 

(x). Ein teurer Spaß. Der Inſpektor des Dominiums Sta⸗ 
nowitz bei Rybnik meldete vor lurzeim auf der Polizei, daß ihm 
ſein neues Fahrrad gejtchlen wurde. Es ſtellte ſich jedoch her⸗ 
cus, daß der Diebſtahl gar nicht ſtattgefunden, das Rad viol⸗ 
mehr durch eine auf dem Gute beſchäftigte Magd auf dem Hair 
boden verſteckt worden war, angeblich, um dem Inſpektor einen 
Schabernack zu ſpielen. Allerdings wird der Spaß das Mäd⸗ 
chen teuer zu ſtehen kommen, denn ſie wird ſich deswegen dem⸗ 
nächſt vor Gericht zu verantworten haben, 
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Bielitz und Umgebung 
Eine unbekannte Tote. Am 16. Dezember. l. Is. wurde 
im Garten des Chnür in Kamitz der Leichnam eines unbe⸗ 
kannten Mädchens gefunden. Sie iſt im ungefähren Alter 
ron 20 Jahren, 155 Zentimeter groß, ovales Geſicht, langes, 
blondes Haar, Hände von landwirtſchaftlicher Arbeit ziem⸗ 
lich derb, und dunkler Kleidung. Beim Leichnam wurde eine 
Halbliterflaſche mit einem ſechzehntel Liter Brennſpiritus 
gefunden. Nach dem Inhalt der Flaſche zu ſchließen, dürfte 
es ſich um einen Selbſtmord durch Trinken von Spiritus 
handeln. Auf Auftrag des Bezirksgerichtes wurde die Tote. 
ohne gerichtsäräztliche Unterſuchung beerdigt. Bei der Toten 
wurde nichts gefunden, wodurch ihre Identität hätte feſtge⸗ 

önnen. 8 Ri 

Aſche ſtreuen! Am 17. d. M. glitt die 53jährige Haus: 
meiſterin Gilowski Marie in Biala neben der Augaſſe, 
unweit des Sarglagers Schimanek auf dem glatten Bürger⸗ 
ſteig aus, wobei fte ſich am rechten Fuß einen Knöchelbkruch 
zuzog. Die Rettungsgeſellſchaft überführte ſie in das Bie⸗ 
litzer Spital. Es müßte mit aller Strenge darauf geachtet 
werden, daß die Gehſteige bei Froſt und großer Glätte 
öfters beſtreut werden. i 

Einbruchsdiebſtahl. Unbekannte Täter drangen in der 
Nacht vom 16. auf den 17. d. Mts. in den Hühnerſtall des 
Heinrich Be in Czechowitz und entwendeten 4 Truthühner. 
5 Perlhühner und 5 gewöhnliche Haushühner. Der Geſamt⸗ 
ſchaden beträgt 68 Zloty. Von den Tätern fehlt jede Spur. 
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